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Du musst zu Seinem Heiland ach’n. graue Ajche daraus zu beritreuen. ren, erfennt man, dab man auf den. 
= Da legt es jih wie ein Alp auf dem toten Geleiſe des läſtigen 1. „Der Wucherer” dadurch, 


Wenn dir das Herz jo bang und 
ſchwer, 

Wenn dir die ganze Welt fo Ieer, 

Wenn Sehnſucht dir im Bufen 
glüht, 

Und mächtig dich nach oben zieht, 

So denke, daß muß Jeſus ſein, 

So tief erfaßt der Herr allein. 


Chor: 

Du mußt zu deinem Heiland 
geh'n 

Und ihn um ſein Vergeben fleh’n, 

Zum Heiland aeh’n, zum. Sei- 
land geh'n, 

Vergeben fleh’n, Vergeben. 


Du Haft ſchon manches Glück er- 
faßt 


Und mande,jühe Freudenluſt; 

Doch Frieden, der die Seele jtillt, 

Der hat dein Inneres nie erfüllt; 

Nur Jeſus gibt dem Herzen Ruh, 

Sein Blut nur dedt die Sünde 
zu. 


D freue dich in jel’ger Luſt, — 

Es iſt noch Raum an Jeſu Bruſt, 

Da hüllt dich ſein Erbarmen ein, 

Da iſt der Friede Gottes dein, 

Da wird dein armes Herze ſtill, 

Brich durch, es koſte, was es 
will. 


(Es iſt ein Lied mit 5 Stim— 

men, wir haben es mit Ziffern.) 
Eingefandt von Frau D. 

Löwen, Sandmith, Sask. 


Unſere Gebetsitunden. 





„Deine großen Kinder bedür- 
fen deiner Autorität und Anwe— 
fenheit. Vater, bleib daheim! Wer 
jeine eigenen Hausgenoſſen nid‘ 
verjorgt, ift ärger denn ein Hei— 
de“. „Mutter, deine vornehmite 
Pflicht ſind deine Fleinen Kinder, 
büte jie“. „Die Nachbarin ver- 
ſprach mir ja....“ „Ach red’ mir 
nicht drein, Mutter, die Nachba- 
rin macht's nicht wie du“. „Sa“ 
aber der Hüter JIsraels 
noch ſchlummert nit”. „Was 
Scheren mich Bibeliprühe? Sei 
geiheiht, einer mehr oder weni— 
ger in der Gebetsitunde, darauf 
fommt’3 doch wirflih nicht an. 
Bedenk, der Weg iſt auch jo weit 
und dunkel!“ „Der Herr lagert 
fih um die ber, jo Y 
‚Dummes Zeug, kürzlich iſt noch 
eine Frau hier in der Gegend an— 


geſprochen worden. Schau, wie 
gemütlich die Lampe bremnt.... 
ja, fo iſt's recht — nimm den 
Strieftrumpf, — auf Wieder— 
ſehn!“ Sort ift der Satan, er hat 
noch viel zu tum. Da begegnet 


ihm eine Seele, die gerade mit 
leiſem Seufzen ihr Keichslieder- 
buch hervorſucht und gehen will. 
‚Du wirt doch nicht“, tufchelt 
ihr der Satan flinf ins Ohr. 
Entſinnſt du dich denn gar nicht, 
wie aejichlagen und unbefriediat 
du das letzte Mal heimfamit von 
der Gebetsſtunde? Befenne es 
mır offen, SFreudigfeit haft. du 
auch jet feine, geh lieber nach— 
her in dein Rämmerlein und be- 
te im PVerborgenen. Was follen 
die andern auch denken, wenn du 
deine Araftlofigfeit preisaibit.... 
Sa, jo iſt's vernünftig, ſteck das 
Riederbuch nur wieder an feinen 
Platz. Sch darf dir nun zur Er- 
holung gewiß ein wenig Radio 
andrehen....” Im nächſten Augen— 
blick ſieckt der Satan feinen Kopf 
ſchon wieder durch einen Tür- 
fpalt. „Guten Abend! Was, zur 
Gebetzitunde willſt du? Das it 
doch nichts für dich. Dur befommit 
ia allemal ‚Serzflopfen, wenn du 
Imıt beten ſollſt. Die Seele ſtutzt 
und läßt den Mantel hängen, 
nah dem fie ſchon gegriffen hat. 
„Seh Yieber nächſte Woche in die 
Bihelitunde, die iſt erbaulicher“. 





verfücht der Lügner von Anfang 
nun vollends zu enticheiden. 
Schon flinft er die Tür ins 
Schloß und will, jenes Gieges 
gewiß, davongehen. Da fallt ihm 
aber nod eine Hauptſache ein. 
Saitig fehrt er zurüd. „Was ich 
dir noch jagen wollte”, jagt er 
vertraulid, „Du mußt dann aber 
deine dicke Konftirmationsbibel 
im Schranf ſtehen laſſen. Was 
werden ſonſt die Leute reden, 
wenn du mit der iiber die Straße 
gehſt — und dann möchte ich auch 
richt gern, dab du dich wieder jo 
blamierft, wie neulich beim Stel- 


lenaufichlagen. Ueberla& das 
Nufmerfen und Antworten an- 
dern, ih. mein’3 aut mit dir“. 


Bums fällt die Tür ins Schloß 
Einen Nugenbli noch zaudert 
die Seele, dann geht fie beruhigt 
in die Küche und ſchält ihre Kar— 
toffeln für den fommenden Taa. 
Der Satan reibt fich dermweil ver— 
gnügt die Hände. „Man  Tollte 
nicht meinen, dab die Zeute ſo 
dumm find u ſich fo Leicht überre- 
den laſſen“, denft er und über- 
legt triumphierend einen neuen 


Aniturm. „Sch hab's“, murmelt 
er nad einer Weile boshaft, 


„Der Seele dort fi ich in letz— 
ter Minute noch Befuch in3 Haus, 
da brauch ich mich erit gar nicht 
jelber zu bemühen”. Und wie ge- 
jagt, jo getan. — Des Erfolges 
ficher, lauert der Böſe noh ein 
Weilchen an der Straßenede. Er 
bat fi nicht aetäufcht, niemand 
fommt des Weges. Die Seele hat 
jih abhalten Iafjen von der Ge— 
betsitunde. Er wußte es ja ſchon 
vorher, aber er freut jich nım doch 
darüber, dab er wieder einmal 
recht aehabt hat. Sein gelunge- 
nes Treiben jtachelt den Satan zu 
geradezu verwegener Unterneh- 
mungsluſt an. Er wagt es nun 
und jchleicht ungefehen in eine 
Ede zu den paar verfammelten 
®ebet3itundenleuten. Ein Säck— 
hen Aiche verbirgt er forglich un- 
ter feinem Wams. Befriediat 
ftellt er fejt, daß die Gebet3luft 
im Raum noch dünn iſt, und die 
Selegenheit zu feinem Borhaben 
günſtig. Leiſe zieht er jein Säd- 
chen hervor und fängt an, die 


die fleine Beterichar. „Warum 
es auch immer nur jo wenige 
find?“ flagt eine Seele. „Sa, es 
bleibt alles beim alten“, feufzt 
eine andere. 

„sit die Zumutung nidt aud 
wirklich zu aroß, zur Gebet3itun- 
de einzuladen, wo wir doch ſchon 
fo viele Beranitaltungen haben ?? 
Ja, es iſt fait unbarmherzig von 
uns, man jtelle ſich nur mal jo 
einen abaearbeiteten Fabrifarbei- 
ter und eine von früh bis Abends 
seplagte Mutter vor, vom Bau- 
ern ſchon mal ganz zu ſchweigen“. 

„Ich finde allerdinas, daß der 
geiltige Arbeiter mit jeinen vielen 
Verpflichtungen entichteden übler 
dran it.” „Man kann es eigent- 
lid niemand aufs Gewiſſen Ie- 
gen, zur Gebetsitunde zu fom- 
men“. „Sa, eine Belajtung bleibt 
es, jeien wir nur ehrlich“. Die 
Stimmen werden lauter und 
ſchwirren durcheinander, Der Sa- 
tan zeigt bin grinfendes Geficht 
und ſtreut nım die Aiche in dicken 
Wolfen in den Raum. „Es mill 
aber auch eigentlich fein Tag rich- 
tig paſſen für die Gebetsſtunde“, 
hebt nad) einer fleinen Weile das 
Murmeln wieder an. „Ob man 
nit doch die Gebet3itunde im 
Sommer lieber ausfallen läßt, 
mo es jo viel Arbeit auf dem Lan— 
de gibt?” „Nein, ich halte e8 im 
Winter für bejjer, auf die Gebet3- 
ftunde zu verzichten, die Witte- 
rung iſt dann jo oft ungünitig, 


und die Wege für mande ein- 
jam imd dunkel“. „Wir fönnen 


ja nach unſrer mwöchentlihen Bi- 
belitunde Gebetsgemeinſchaft an- 
jegen“. Die Aſche des Satans rie- 
jelt noch immer. „Das ilt ein qu- 
ter Gedanke, ih wäre auch dafür, 
da; man die Ertragebetsitunde 
itreicht, Es iſt bei Licht befehen 
wirklich Zeitverſchwendung“. „Sch 
meine auch die Beteiligung it jo 
kümmerlich, daß es ſich nicht 
lohnt, dafür einen ganzen Abend 
anzuſetzen“. Wie Muſik klingt 
dem Teufel das Totengeläut der 
Gebetsſtunde in den Ohren. 
Weint denn niemand über den 
Betrug Satans? Macht denn nie- 
mand das Fenster auf nach) Seru- 
ſalem, dat der Wind des Seil. 
Geiſtes den Aſchenſchwaden ver- 
treibe und den Gläubigen den 
Durchblick ſchenke für das eine, 
mas not tut? „Ab, dab ih Wal- 
jer genug hätte in meinen Haup— 
te und meine Augen Tränengquel- 
Yen wären, daß ih Tag und Nacht 
beiweinen möchte die Erfchlagenen 
in meinem Bolf! Sit denn feine 
Salbe in Gilead, oder iſt Fein 
Arzt da?“ Durchſchaut man denn 
nicht, daß der Feind aller Iebendi- 
aen, geiitgebornen Reichsgottes— 
arbeit e8 darauf abgejehen hat, 
uns in eine Sadaafje zu loden, 
in der es fein Vorwärts gibt? 
Was nun, wenn der Gemein- 
Ichaftszua auf dem toten Geleije 
celandet iſt, wenn alles einheizen 
ımd Dualmen der Lokomotive 
fich als  veraebliche Liebesmühe 
herausitellt, weil die Weiterfahrt 
unmöglid geworden? Hat ſich 
der Zug auf diefe Weife feitgefah- 


„Müſſen“ angelangt ijt, dann gibt 
es einen Ausweg, man muß um- 
rangieren und daS Geleije fröh- 
lien „Dürfens“ erreichen. Dort 
zeigt daS Signal alsbald freie 
Fahrt. DO, wie föjtlic, wenn es 
jest nicht mehr jchweren Herzens 
beißt: „Sch muB zur Gebetsſtun— 
de“, jondern menn es fröhlich 
klingt: „Sch darf zur Gebetzitun- 
de gehen“. Wollen wir nicht dar- 
um beten, dab der 
einzelnen bon uns zu diefer nof- 
mwendigen Umijtaltung verhelfe? 
Dann wird die Gnadenjonne ſonſt 
jo dititeren Gebetsſtunde Teuchten 
und die Engel Gottes werden auf 
der Himmelsleiter auf und nieder 
teigen. Dann wird es von dei 
Gebetsſtunde heißen: „Wie heilig 
iſt dieje Stätte! Hier ijt nicht an- 
dres denn Gotte$ Haus, hier iit 
die Pforte des Himmels . Dem 
Teufel aber wird es bei uns nicht 
länger gefallen. Sn der Gnaden- 
fonne fünat er an zu frieren, und 
vor der glaubensitarfen Einmü— 
tigfeit einer zuverfichtlichen Be- 
terſchar weicht ihm der Boden un— 
ter den Füßen. Will er num noch 
in die Häufer und Herzen Ein- 
fehr halten, wird er zu feinem 
Merger vertrieben von Worten 
wie dieje: „Wie jchön, das heute 
abend Gebetsitunde iſt, da fann 
ich vielleicht dem eimen ımd dem 
andern in Seinen Sorgen und 
Kämpfen helfen“. „Es iſt nur 
gut, daß ich zur Gebetitunde ge- 
ben fann, da will ich den Tieben 
Geſchwiſtern die Seele -an3 Herz 
legen, die um Fürbitte bat, daß 
fie doch bald zum Frieden in Jeſu 
fommen” möchte“. „Wie dankbar 
bin ih, dab ich aleich Gebet3hilfe 
erhalte, welche Entlaſtung, welch 
Gnadengeſchenk!“ „Es it doc 
etwas Wumderbares, in fo einer 
Sebetsitunde Gottes Mitarbeiter 
in Seinem Weinberg jein zu. dür- 
fen“! „Meine Seele iſt jo auf Zob 
und Danf geſtimmt, wie freute ich 
mich, d, andern daran teilnehmen 


zu laſſen, daß wir gemeinfam 
Gottes Parmhersinkit vreiſen 
fönnen“. „Serr, ebne mir den 


Weg zur Gebetsſtunde! Nur Dein 
Mille und Beſchluß ſollen mich 
fernhalten“. 


D dab die Gebetsitunde der 
Drt wäre, „wo Sünglinge und 


Sungfrauen, Mlte und Sunge den 
Namen des Herrn loben, weil Er 
tut, was die Gottesfürchtigen be- 
aehren und ihr Schreien hört und 
ihnen hilft“. Aus „SH. d. 9.” 

Einaefant vom „Wucherer“. 


Die Taufe. 


„Der Wucherer” mit einer Um— 
ſtändlichkeit und Beharrlichkeit 
befürwortet und betont die Unter: 
tauchungstaufe, als ob von Be- 
obachtung diejer Taufform die 
ewige Seliafeit abhinge. In der 
Tat, wäre die Untertauchungs— 
form von der Bedeutung, wie fie 
bon vielen hingejtellt wird, wäre 
fie für daS Seltawerden ein un— 
bedingtes, Erfordernis. Daß ſie 
das nicht ift, ſoll in nachſtehender 
Unterfuhung kurz bewieſen wer— 


Herr jedem - 


daß er behauptet und zu beiveijen 
fucht, die Untertauchung jei die 
ge Taufform, verwirrt nit nur 
die Gewiſſen vieler, ſondern jteht 
aud) mit grimdlihern Kennern 
des Mltgriechifchen im Wider- 
ſpruch. 

2. Wenn dad Haupt der Ge— 
meinde, Chriſtus, die QTaufform 
von jo ungewöhnliher Bedeutung 
angeiehen hätte wie „der Wuche- 
rer“, hätte er einem Ap. Paulus 
neben allen anderen Dffenbarun- 
gen nicht auch offenbart wie zu 
taufen? Bemerfenswert, Paulus 
stellt die Wortverfündigung hoch 
über die Taufe. Vgl. 1. Kor. 1, 
14—17. 

3. In jeiner Allwiſſenheit hat 
Chriſtus feiner Gemeinde feine 
Ordnungen anbefohlen, die nicht 
an allen und zu jederzeit könnten 
vollzogen werden. Es gibt viele 
Fälle (Krankheit u. a.) und Ort- 
ichaften, wo Anwendung-der Un⸗ 
tertauchungstaube ausgeichlofien, 
3. 8. die 3000 am Pfingitfeit in 
Serujalem, mo das Waſſer jo rar, 
daß Maſſenuntertauchung undenf- 
bar. 

4. Nur durch die Taufe des Hl. 
Geiftes beiteht die Möglichkeit ein 
Glied der Gemeinde des Leibe 
Chriſti zu werden. Bildet jie jo- 
mit nicht das Urbild der Waſſer— 
taufe? Merkwürdigerweiſe 
ſpricht die Schrift im A. und N. 
Teſtaments vom Ausgießen des 
SI. Geiſtes Val: Apoitelg, 2, 32 
und Röm. 5, 5 umd viele a. St. 
Dieſes Bild genügt mir und be- 
ruhigt mid) vollſtändig. Durch 
den SI. Geiſt ſind wir verſiegelt 
und unſer Lohn wird nur nach 
der durch ihn gewirkten Frucht 
an jenem Tage bemeſſen werden. 

5. Bücher über Bücher find ge- 
fchrieben worden für und gegen 
die Beniekungs- Untertauchungs- 
und Rindertaufe. Die Taufform 
bildet bis zur heutigen Stunde 
noch eine unüberiteigbare Tren- 
nungsiaand zwiſchen Gläubigen 
Und wie ſteht das Haupt der Ge- 
meinden Chriltus, dazu? Ihm 
Lob und Preis dafür! zu allen 
drei Richtungen hat Er ji in 
herablaſſender, Anadenreicher 
Liebe bekannt u. Großes gewirkt. 
Sind wir größer als Er, wenn 
wir einander ob äußerlicher For— 
men „die mit den Händen geſche— 
hen“, nicht anerkennen, ſogar 
befehden? 

6. Auch die ſchärfſten Vertreter 
der einen oder andern Form ge— 
ben zu, daß die Waſſertaufe nicht 
über das Grab hinüberreiche 
Warum die Ueberbetonung der 
Taufform? Wird dadurch nicht 
das Verdienſt Chriſti in ſeinem 
Leiden, Sterben u. feiner Aufer- 
ſtehung, wodurch Er eine ewige 
Erlöfung bewirft hat, gejchmä- 
fert? Und das iſt es, eine Schmä- 
lerına des Erlöfungsmwerfes 
Chriiti, wenn 3. B. jemand Ver— 
gebung feiner Sünden und Frie— 
den mit Gott ſeliglich ſich bewußt 
iſt, aber dann inne wird, (das 
iſt eine Verſuchung Satans.) 

(Schluß auf Seite 5.) 
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Unter den Duchobors. 
(Bon Sohn 3. Neufeld.) 


„Hebet eure Augen auf und je- 
bet in daS Feld; denn es iſt ſchon 
weiß zur Ernte“ Joh. 4, 35. Lie- 
be Brüder, möchtet ihr einmal 
mitfommen und ſchauen, wie. e8 
in geiftlicher Beziehung unter den 
Rufen unfrer Provinz (Britifh 
Columbia,) fieht? Bitte, denn es 
tut not. 

Schon lange war's mein 
Wunſch einmal unter diefen Leu— 
ten Schule zu halten. Und zum 
Zeil hat jih diefer Wunfch auch 
ſchon früher einmal erfüllt, als 
wir vor etwa 20 Sahren in Sas- 
fatchewan unter den Ruſſen eine 
Schule hatten. Gott jegnete fein 
Wort. Mehrere der älteren Schü- 
ler fanden den Heiland. Doch in- 
zwiichen gabs für uns eine Unter- 
bredung, u. zwar meiner ſchwa— 
chen Gejundheit wegen, jo daß ich 
eine Reihe von Jahren nicht mehr 
Schule halten fonnte. Um jo grö- 
Ger iſt ung num Gottes Gnade, 
da es mir num nochmals möglich 
geworden iſt (wohl nicht auf lan⸗ 
ge), die mir liebgewordene Ar- 
beit in der Schule wieder aufzu- 
rehmen. 
den Rujjen. 

Was wir gejehen und gehört 
haben, erinnert uns ernitlih an 
die Worte unjeres Meiſters: „Die 
Ernte iſt groß, aber wenige jind 
der Arbeiter. Darum bittet den 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in feine Ernte jende”. Matth. 9, 








diefer Zeilen, nämlich unſre Tie- 
ben Brüder an diejes Feld zu er- 
innern, damit der Herr einige 
derjelben herjenden könnte, wäh- 
rend es noch geht. 

Als wir, meine Frau und ich, 
zu unjerer Schule (etwa 7 Meilen 
von Nelion) kamen, da ſah uns 
die Gegend aufangs doch recht 
wild aus. Sm Dften und Weiten 
hohe Berge. Die Anfiedler im Ta- 
le und an den Seiten diefer Ber- 
ge. Der Weg jtelleniweife nur 
ihmal und am Rande eines tie- 
fen Abhanges. Und doch ſah es 
wunderjhön. Denn Berge, Bäu- 
. me, Bädhlein und Blumen erin- 
nerten uns doch jo lebhaft an die 
Größe und die Freundlichkeit 
Gottes. Zudem — ein jtilles 
Plätzchen, weitab von dem ge- 
ichäftigen Leben und Lärm der 
Städte Bancouder und New Weit- 
minjter. Das tat ung wohl. Und 
wir gingen mutig an unjere Ar- 
beit. 

Sn der Schule fand ich liebe 
Kinder im Alter v. 6 bis 15 Sah- 
ren, und zwar von Grade 1 bi8 7. 
Sier gab es nun ausgezeichnete 
Gelegenheiten den Samen des 
Wortes Gottes in die jungen 
Herzen auszuſtreuen. DO, wie jte 

lauſchten! Oft unter Tränen. 
Denn die Botihaft vom Kreuz war 
ihnen neu. 

Auch ältern Leute iſt die Bi- 
bel (mit wenigen Ausnahmen) 
ein ganz unbefanntes Buch. So 
hatten wir in der Nähe unirer 


Schule einen leidenden Nachbar, . 


der (wie man uns jagte) jeine Ge- 
fundheit durch ein ſchlechtes Le— 
ben ruiniert hatte. Als ih, vom 
Seiland zu ihm ſprach, ſchien er 
diefen Dingen gegenüber kalt 


Sa, und dieſes unter“ 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, den 29. A 


uaut 1945. 





und gleihgültig zu jein. Doc) das 
fam anders. Eines Tages hörten 
wir: Unjer Nachbar Madortoff 
liegt ſchwer franf darnieder. Sch 
bejuchte ihn jofort und fand, daB 
er nun gern dem Evangeliunt 
lauſchte. Immer wieder jagte ich 
ihm Sob. 3, 16 in jeiner Sprade 
und wies ihn auf den Gefreuzig- 
ten und Muferjtandenen hin. Gott 
jet Danf, nicht vergeblid. Sein 
Leiden nahm zu; er mußte zum 
SHofpital in Trail. Als wir ihn 
zum Abſchied bejucdhten, da jan- 
gen wir ihm und feiner Familie 
das jchöne Lied: „Was macht mich 
von Siinden rein? Nur das Blut 
des Lammes Jeſu“. Und noch— 
mals wiederholte ich ihm die teu— 
re Botſchaft vom Kreuz, und wie— 
der eine Aufmerkſamkeit, wie wir 
ſie ſelten oder nie erlebt. Er konn— 
te nur kaum ſprechen, doch der 
freudige Ausdruck ſeines Geſich— 
tes zeigte uns klar, daß hier ein 
Herz Frieden im Blute des Lam— 
mes gefunden hatte. Auf meine 
Trage, ob der Herr Sefus man 
auch jein perjönlicher Erlöfer iei, 
antwortete er mit einem deutli- 
hen „Sa“. Zum Abſchied reichte 
er uns noch jeine wagere Sand. 
Nur nod einige Tage, und Jeine 
Seele entfloh zu dem, der ihn und 
uns mit jeinem teuren Blut er- 


fauft. Dort hoffen wir ihn wie- 
derzuſehen. 
Das Begräbnis fand im Hauſe 


des Verſtorbenen ſtatt. Auch wir 
waren eingeladen. Während die 
Angehörigen am Sarge jtarden 
und iweinten, jangen einige der 
Gäſte ihre jogenannten „Pſal— 
men“. Einer der Männer jagte 
ein auswendig gelerntes Gebet 
ber. Dann wieder Gejang, fait oh— 
ne Ende. Doch fein Wort Heiliger 
Schrift. DO, mie hoffnungslos! 
Man gab mir die Erlaubnis der 
Verjammlung ein Wort zu jagen. 
Der Herr gab Gnade, dab ich's 
in ihrer Sprache tun fonnte, ob- 
ſchon ih mein Ruſſiſch jchon ſehr 
vergefien hatte. Wie jehr wird da 
gewünſcht ‚wenn doch jet einer 
unjrer lieben Brüder hier wäre, 
der noch gut ruſſiſch kann. Denn 
die Gelegenheiten bungrigen 
Herzen das Brot des Lebens zu 
reichen, jind hier groß, Ein jun- 
ges Baar Leute folgten uns nad) 
Haufe. Wir merften jie waren 
dem Reiche Gottes nicht fern. 
(Fortjegung folgt.) 


Es wear jibSn. 


Es war am 13. Suli, alS alle 
Wege nah Roſemary, Alta., 
führten. Für die folgenden zwei 
Tage, Sonnabend und Sonntag, 
fand je dort das Feſt des Wieder- 
jehens der gemwejenen Sibirier 
ftatt. Und ſie jtrömten von allen 
Himmelsrichtungen. Die meijten 
famen ſchon am Tage vorher, die 
von näher erjchienen Sonnabend. 

Die Initiative zu diefem Fe— 
ſte war, wie befanntlich), ausge- 
gangen von Senior Aelteſten €. 
D. Harder, und eben war die An- 
regung dazu in den Blättern er- 
Schienen, als auch Schon manche be- 
geiiternde Zujtimmungen einlief. 

Sa, man fühlte allgemein das 
Bedürfnis ih nah 20 langen 
Sahren mal wieder zu jehen, ſich 
in die Augen zu jehauen. fich ſei— 


ner alten Heimat zu erinnern, u. ° 


alte Freundichaft aufzufriichen. 

Wohl ein jeder, der zum Feſte 
erihhienen war, fam mit hoher 
Erwartung und ich zögere nicht 
einen Mugenbli zu behaupten, 
dab nicht ein einziger enttäuſcht 
davongegangen iſt. Die Stim— 
mung während der Feittage war 
eine ſehr gehobene. E83 waren 
Freudentage im beiten Sinne des 
Wortes. 

Rührend war es daS herzliche 
Sändeichütteln, die innigen Um- 
armungen und in manchen Fällen 
tränenfeuhte Augen während 
der Begrüßungen zu beobachten. 
Sehr intereffant war es auch zu 
beachten, wie fich Freunde oder 
Bekannte wieder erfannten. Sehe 
ich einen Mann auf den andern 
zuftenern. Er ergreift ſeine 
Sand, ſchaut ihm lange und tief 
in die Mugen und fragt endlich: 
„Ra, tjiannit mie nid” mea“? — 
Der andere beſinnt fich, wühlt in 


allen Falten jeines Gedächtniſſes 
herum, umſonſt, es will ihm nicht 
gelingen .Der erjte fügt Hinzu: 
Na, bejenn die mau goat. Dann 
woat it die aul biefaule, mienen 
Noami jaj ef die ni“. — Und 
wirklich, plötzlich erhellen ſich 
freudevoll ſeine Züge, man fällt 
ſich um den Hals, man hat ſich 
wiedererkannt. Aber nicht an den 
Geſichtszügen Hatte er ſeinen al- 
ten Freund wiedererfannt. Nein, 
zwanzig Sabre voll von mander- 
lei bitteren Erfahrungen waren 
nit jpurlos an ihm vorüberge- 
gangen. Die Runzeln waren 
mehr geworden, und tiefer, das 
Haar dünner und grauer. Aber die 
Stimme war diejelbe geblieben 
und an derjelben hatte er ihn wie- 
dererfannt. 

Und als Schreiber diejes je- 
mand in den Weg trat, jeine 
Hand ergriff und ihm, jo innig 
freundlich anjah, da ging es ihm, 
wie Aelt. Harder jo oft Gelegen- 
beit hatte zu jagen: „Sa, freilich) 
fenne ich dich, ich weiß nur gerade 
jet nicht, wer du bijt“. Und wie- 
derum war die Stimme daS Me- 
dium zum Wiedererfennen eines 
lieben Kollegen von anno dazu- 
mal. Die Narbe an der einen 
Wange mag freilich dabei behilf- 
lich gemwejen jein.— Es ijt doch 
etwa ganz igenartiges ums 
Wiederjehen. Freuden der rein- 
ten und edeliten Art werden da- 
durch ausgelöft und es ilt daher 
veritändlich, daß es Dichter injpi- 
riere hat, jelbiges in Lied u. Ge- 
dicht zum Ausdrud zu bringen. 
Und wenn wir an den Simmel 
denken, iſt's nicht zuerft und aller- 
meiit die Erwartung des Wieder- 
ſehens, die in uns Sehnſucht nad) 
demielben auslöjt und den Him— 
mel jelber dadurch begehrensiwer- 
ter macht? Wenn ſchon ein Wie- 
derjehen bier jo monnevoll und 
füß fein kann, wie wird e8 der- 
maleinjt dort droben jein, wenn 
wir es erit in Vollfommenbeit 
geniegen- werden. Denn nur zu 
oft wird hier die Freude des Wie- 
derſehens durch den Keim der 
fommenden Trennung, den es in 
ſich trägt, getrübt. 

Und jo war es aud) hier. Kaum 
hatte man jich begegnet, alte 
Freundſchaft aufgefriſcht und 
manch neue geſchloſſen — und 
ſchon wieder hieß es — ſcheiden. 
Nur zu bald waren dieſe Feſtage 
abgelaufen und wiederum galt 
es Händeſchütteln, Umarmungen 
und dann — auseinandergehen. 
Aber in der Erinnerung werden 
dieſe Tage noch ſehr lange fortle— 
ben und vielen Stoff zu angeneh— 
men Unterhaltung daheim lie— 
fern. Um in Kürze die Stim- 
mung der Feitgäfte zu jummie- 
ren, gebe ich jie wieder, wa3 mir 
ein = Freund zum Abichied 
jagte: „Wenn du diefen Bericht 
jehreibit, dann made es jo jchön, 
daß diejenigen, die jetzt nicht er- 


ichienen find, das nädite Mal 
auch kommen wollen“. — 
Nach diejen einleitenden Be- 


trachtungen Iafje ih nur die Ein- 
zelheiten des tatjächlichen Verlau- 
fens des Feſtes folgen. 

Freitag, den 13. Suli, 4 Uhr 
nahmittags fand in der örtlichen 
Kirhe noch ein Begräbnis jtatt. 
Eine müde Bilgerin, Schw. Wie- 
be, früher Dorf Nummer 54, Si- 
birien, wurde dem Schoße der 
Erde übergeben. Wenn ih mid) 
recht erinnere, war fie an einer 
Herzfranfheit gejtorben. Wie es 
in diefem Leben nun einmal it, 
Freude und Leid jo nahe zujam- 
men. Während man ſich allge- 
mein zu einem Wiederjehenzfeite 
riiftete, feierte die liebe Verſtor— 
bene ein vollkommenes Wieder- 
jehen in himmlischen _ Regionen. 
Melt. Harder hielt die Leichenrede. 

Bor und nach der Leichenfeier 
wurde fleißig an der Aufrichtung 
eine® geräumigen Zeltes nahe 
der Kirche gearbeitet, da zu erwar- 
ten ſtand, dab die Kirche die Gä— 
fte und andere Teilnehmer nicht 
alle aufnehmen würde. Und fo 
war es denn aud. 

Am Sonabend morgens fand 
dann die Eröffnung des Feſtes 
durch den Ortsprediger Fr. Frie— 
fen ſtatt. Er ließ das Lied fingen 


„Deine Heimat ift dort in der 
Söh“. 

Dann trat Aelt. C. ©. Harder 
auf und hielt eine furze aber in- 
nige Begrüßungsaniprade. Man 
fühlte es ihm ab, melde Freude 
es ihm bereitete zu jehen daB jo 
viele jeiner Einladung gefolgt 
waren. Mancherlei Bedenken hat- 
ten ihn beſchlichen und nun jei 
doch alles gut ausgefallen. 

Als zweiter Redner trat Rev. 
Fr. Friefen auf und an Hand 
ſeines Tertes nah 2. Mofje 15, 
führte er aus, daß es uns wei— 
land ähnlich; der Siraeliten er- 
gangen jei. Zuerft befamen jie 
bittere Waſſer zu Zojten, nachher 
aber wurde es ſüß. Wir aud) ha- 
ben viel bittere Waſſer zu koſten 
befommen, nun aber iit eg, Gott- 
lob füß geworden. Er forderte 
zum Danfen auf und es folgte 
eine rege Gebetzjtunde. Wie ein 
roter Faden zog fich durch alle 
Gebete heiter Dank für Erret- 
tung aus tiefer Not und Elend 
in ein Land, wo ſüßes Waſſer 
fließt. 

Zum Bejigenden der Ver— 
jammlungen murde durch Afla- 
mation Rev. Fr. Frieſen, Roje- 
mary und zum Schreiber P. 
Boldt, Macleod, gewählt. Als 
Gehilfsichreiber wurde ernannt, 
F Aron Enns, Glenbuſch und 

Rogalsky, Coaldale. 

“gs wurde beihlojien, dab alle 
Feitgäite fich regiftrieren möch— 
ten und dieje Liſte dann dem all- 
gemeinen Berichte und zwecks 
Beröffentlidfung beizufügen. 

E3 wurde vorgeihlagen und 
angenommen bei diejer Gelegen- 
heit. auch unjerer jib. Geſchwi— 
iter im fernern Südamerfa, Ba- 
raguay und Brajilien zu geden- 
fen. Die Feitverfammlung über- 
mittelt ihnen auf diefem Wege 
berzlihe Grüße der VBerbunden- 


heit. Um diejen Grüßen . mehr 
Nahdruf zu verleihen murde 
ferner bejchlojien, eine Kollekte 


zu heben und den Erlös derfelben 
der Cenyuor Milton, gegründet 
und geleitet von den jib. Ge— 
ſchwiſtern, &. B. Gieſbrecht, zu- 
gänglich zu machen. Die Kollekte 
ergab die Summe von $95.20. 

Folgende Perſonen hatten 
Briefe mit Grüßen eingeihidt: 
J. 3. Harder, Sardis, R. R. 1., 
3. C. früher Chortig.— 9. J. 
Enns, Stuartburn, Man., früher 
Friedensfeld.— Rev. H. Janzen, 
N. Kildonan, Man., fr. Guaden- 
beim und Schönmieje. Die über- 
mittelten Grüße wurden von der 
Verſammlung herzlich "erwidert. 

Aelt. D. Beidebrecht, Tofield, 
machte Schluß der Vormittags- 
verfjammlung mit dem Liede, 
„Run danfet alle Gott“ und Ge- 
bet. Die Berfammlungen am 
Sonnabend fanden in der Kirche 
ſtatt. 

Die Verſammlung am Nach— 
mittage wird eröffet von Neo. 
BP. B. Epp, Suffar mit Abſingen 
der Lieder „Welhe Lieb“ und 
„Kat die Herzen immer fröhlich“ 
und Gebet. 

Es folgen nun die Berichte der 
Vertreter der einzelnen Sahr- 
gänge- von Einwanderern aus Si- 
birien. Fir das Sahr 1924 be- 
richtet P. Boldt, fr. Griſchkowka. 
Nach Abjingen des Liedes „D, 
dag ich taufend Zugen hätte“ 
und führt es aus, wie er ſich Ian- 
ge geweigert habe auszuwandern 
und andere für unweiſe gehalten 
habe, die da wollten auswandern. 
Und nun habe der himmliſche 
Bater es jo gefügt, daß er als 


eriter aus der Slawgoroder An- - 


ſiedlung bier angefommen wäre. 
Er teilt perjönlide Erfahrungen 
mit aus dem Schulleben in let- 
ter Zeit dort und hier und führt 
aus daß Canada für uns in mehr 
al3 in einem Sinne zu einem 
Kanaan geworden iſt, ein Land, 
wo Milh und Honig überfließt. 

Bruder B. Unger, fr. Schuma- 
nowka, jett Coaldale vortritt 19- 
25 und ſpricht iiber die mander- 
lei Schwierigfeiten der Auswan— 
derung. Er unterjtreiht in aller 
Erfahrungen die wunderbare 
Führung Gottes. Er erinnert 
cuh an die große Hilfe, die 
einem manden durh Dr. Drury 
zuteil geworden ift, wenngleich 


.gener Zeit. Dann geht er 
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fchmerzli- 


fie auch für manden 
cher Natur gewejen wäre. Der An- 


fang in Canada iſt fait aus- 
nahmslos für alle jchwer gemwejen, . 
aber mit Gottes Beiltand haben 
die meiſten durchgehalten und fich 
emporgearbeitet. 

Vom Jahre 1926 berichtet 
Red. Leonhart Adrian. Er ift 
der einzige Einwanderer auf dem 
Feite aus der Umgegend von 
Omsk. Er betont feine Sehnſucht 
nad) den Freunden aus vergan- 
über 
auf wirtichaftlihde Verhältniſſe 
in der alten Heimat und ſpricht 
über. Seelennöte mander Art, 
über wunderbare Führungen bei 
feiner Auswanderung, über gro» 
Be Aengſte auf der Reife, feine 
Ausführungen gipfelten in einem 
Herzenzjchrei voll Lob und Dank 
für Errettung aus großer Rot. 
Er schließt jeinen Beriht mit 
der Aufforderung zum Singen 
des Liedes „Nun danfet alle 
Gott“. 

Rev. B. B. Epp, Huſſar, Alta, 
jpriht für den Sahrgang 1997. 
Er war jeiner Zeit Vertreter der 
Slawgoroder Anfiedlung der Re— 
gierung gegenüber. Als ſolcher 
hat er reichlih Gelegenheit ge- 
habt mit dem faulen Syitem der 
Sopiet3 und deſſen Auswirkun— 
gen befannt zu werden. Br. Epp 
beſitzt ausgeprägt realiſtiſche 
Eigenſchaften für den Umgang 
mit Beamten der Soviets. Es iſt 
ihm daher vergönnt geweſen viel— 
len in d. Auswanderung behilflich 
zu ſein. Er ſpricht in ſeinem Be— 
richt zuſammenfaſſend über ſeine 
Erfahrungen in ſeiner Tätigkeit 
in den Jahren 1925 -26 -27. 
Zurückblickend ſieht auch er deut- 
lich die beſchützende Hand Gottes 
und dankt Gott für ſeine gnädige 
Durchhilfe. 

Rev. 2. Adrian macht Schluß 
mit Lied, „Womit foll ich dich 
wohl Ioben” und einem inbrün- 
ftigen Lob- und Danfgebet. 

Abends verfammeln ſich die 
Säfte im Zelte und“ Taufchen 
einem reihhaltigen u. jehr gedie- 
genen Programm, gebradt von 


den Chören in Rojemary und 
Gem. 
Die Leiftungen in Lied, Ge- 


dicht und Bortrag waren ſehr 
Ichöner Art und wurden mit viel 
Genuß aufgenommen. Der Drt3- 
prediger Br. P. W. Die, richte- 
te berzlihe Worte des Willfom- 
mens an die Gäjte. Welt. D. Hei- 
debrecht führte in feinem Vortra— 
ge aus, dab jedem Wiederjehen 
ein Scheiden vorausgegangen ſei 
und widmete diefem Scheiden 
von lieben Angehörigen. Eltern, 
Geſchwiſtern, Rindern und Freun- 
den und der alten Heimat einige 
rührende Betrachtungen. — Der 
greife Welt. Harder diente mit 
einem ftimmungspollen Gedichte, 


Mittwoch, den 29. Auguſt 1945. 
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— Sie die unſchädlichen, 
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Freie Bibelfurfe uſw. für das 
Heim, bon J 


——— — Marke, " Sohle er 
john“ „Bractical Ehriftion 
—E free literature on 

all pirituai problems of general 
intereft. — Schreibe, welches Dein 
Rroblem ift. @Diefer Dienft mmird 
—— durch freiwillige Bei⸗ 

e. 


Adrefie: „Bad to the Bible“ 
Broadcaft, box 233, Lincoln 1, 
Nebr. Diefer Radiodienft gebt bes 
reitö über die ganze Welt. Man 
tionenberzeichnifje) zum freien 


beftelle fih „Radio logs“ (Stas 
Verteilen 





„sch war ein Kind“ Und meiter 
heißt es dann, „Sch war ein 
Mann“ und zulekt „Sch bin em 
Gottesfind“. Trotz jeiner zu- 
nehmenden Schwäche am Körper 
und Gehör ift fein Geiſt friſch 
geblieben und fein gejunder Hu- 
mor von früher iſt auch noch) lan⸗ 
ge nicht geitorben. Die Chöre 
dienen abwechielnd allein und zu- 
fammen mit herrlichen Liedern in 
Deutih und Engliſch. 
(Zortjegung folgt.) 


Miſſion. 


Good Thunder ein bekehrter 
Indianer. 


(Schluß.) 


Good Thunder wurde ſpäter 
Vorſteher an der Miſſionsſtation 
bei Birch Coulee und der Sohn 
des alten Häuptlings Wabaſcha 
ein Vorleſer im Gottesdienſt. 
Good Thunder ſchenkte zwanzig 
Acres Land für die Station von 
den SO Acres, die er ſich bier 
gekauft hatte. Er ging zu Biſchof 
Whipple und ſagte: „Ich kann 
nicht ohne Tipt-wa-fan (heiliges 
Haus) leben. Wenn Sie eins 
bauen wollen, ſchenke ich Ihnen 
das Land.“ 

Als der Biſchof ihm ſagte, daß 
er keine Landſchenkung anneh— 
men fönne antwortete Good 
Thunder: „Sch Ichenfe das Land 
nicht Ihnen, fondern dem Großen 
Geift.” 

Darauf wurde hier eine Kirche 
und ein Miſſionshaus gebaut und 
zualeich ein Gottesader anaelent. 
Bei der Grundſteinlegung brachte 
Good Thunder ein Schriftitück, 
don vielen Indianern unterzeich- 
net, und überreihte es dem 
Biſchof. Es Yautete: „Wir waren 
einſt Wilde, jetzt find wir Chriſten. 
Sie find ım3 immer ein Vater 
geweſen. Seute legen fie” den 
eriten Stein zu diefem heiligen 
Saufe. Mir bitten Sie, Vater, e3 
nad einer zu nennen, die wir fo 
Tiehaehabt, Sanft Cornelia.“ 

Das Dorf Good Thunder in 
Minnefota wurde zu Ehren 
dieſes chriſtlichen Indianers nad) 
ihm benannt. Bei einer Feier des 
vierten Juli ſollte er als Ehren— 
gaſt erſcheinen. Aber ein Mann, 
der den Indianern feindlich ge— 
ſinnt war, ſchickte dem Feſtkomitee 
die Nachricht, daß Good Thunder, 
nach dem das Dorf benannt ſei, 
geſtorben ſei und derjenige Good 


Thunder, den fie eingeladen 
hätten, ſei ein böler Indianer, 


ein Verwandter von Little Crow, 
dem Anitifter des Siour Auf- 
ruhrs.. Das Komitee zog die 
Einladung zurüd. Good Thunder 
kam zu Bilhof Whipple und 
Hagte traurig, daß ihm fein 
auter Name aeitohlen worden fei. 

Der Biihof ſetzte alsbald ein 
Schreiben auf, worin der wahre 


Sachverhalt dargejtellt wurde, 
und ließ es aub bon General 
Sibley unterfchreiben. Die Be 
mwohner des Dorfes aber jchieten 
fofort ein Somite an Good 
Thunder, welches ihn und feine 
Frau zur Feier abholte. Bei der 
allgemeinen Mahlzeit wurde Good 
Thunder aufgefordert eine Rede 
zu Halten. Er jagte: „Meine 
Freunde! Ihr Habt euer Dorf 
Good Thunder genannt. Wenn 
ich tot bin, wird vielleicht fragen, 
warum der weiße Mann diefen 
Namen gewählt hat. Dann wird 
ihm geantwortet, daB er nad) 
einem chriitlichen Siour benannt 
wurde, der der Meinung war, 
der Große Geiſt werde fich freuten, 
daB er einige jeiner weißen Finder 
tom Tode errettet. Sch danke euch, 
dat ihr daS Dorf nad mir be- 
nannt habt. Mber, meine Freunde, 
wenn diefes Dorf feinen Bettaa 


bat; wenn die Anbetung in einem 


Saloon gehalten wird jtatt in 
einer Kirche; wenn Seine Zeute 
fluchen; dann wird es feine Ehre 
fein, daß es meinen Namen trägt. 
Sch hoffe, dar ihr Leute jeid, die 
den Großen Geiſt und jich umter- 
einander Tieben. Lebt wohl! Ich 
bin fertig.” 

Ein rührender Beweis dafür, 
was das Evangelium an einem 
Heidenmenſchen ausrichtet, mar 
die liebevolle und ſanftmütige 
Geſinnung, die das Herz und die 
Lebensweiſe dieſes einſt ſo wilden 
Kriegers erfüllte. 


Kurz nachdem der Aufruhr 
ausgebrochen war, beſuchten 


Good Thunder und ſeine Frau 
Biſchof Whipple. Auf dem Wege 
kamen ſie durch ein Dorf, wo 
eine Negerin geſtorben war und 
ein Kind hinterlaſſen hatte, das 
bon einem Indianer ſtammte. 
Niemand wollte fich des Aindes 
annehmen, aber Good: Thunder 
erflärte, er werde das Rind auf- 
nehmen. Nachher ſagte er zum 
Biſchof: „Sie haben mir aejaat, 
dat der Große Geiſt Rinder Tieb- 


bat. Er hat nicht gejagt, weiße 
Kinder. Sch alaube, er fieht es 


gerne, daB ich dieſes mutterloſe 
Kind- annehme. Daß e8 eine 
andere Hautfarbe hat, macht 
feinen Unterschied. Wollen Sie es 
taufen ımd nah Shrem Sohn 
Charles Whipple nennen?” 

Diefe Tat der Liebe murde 
reich vergolten, denn fein Sohn 
fonnte Tiebevoller fiir feine Eltern 
forgen, al® Charles Whipple 
Good Thunder es aetan. 

Als in einem Jahre die Ernte 
bei Birch Coulee mißraten war, 
ſah der Biſchof bei einer Viſitation 
mächtige Saufen Heu vor Good 
Thunders Hauſe und ſprach ſeine 
Verwunderung darüber aus. Der 
Adoptivſohn erklärte ihm:, Ich 
hörte von einem Weißen, der zehn 
Meilen von hier wohnt und viel 
Gras auf ſeinem Weideland hat. 
Wir kamen überein, daß ich das 
Gras ſchneiden und einen Teil 
davon für mich behalten ſolle; ſo 
bekam ich mehr Heu, als wir für 
den Winter nötig haben.“ 

Der Prediger Lord Charles 
Harvey von England beſuchte 
einſt Biſchof Whipple, um ſeine 
Indianermiſſion kennenzulernen. 
Sie gingen nach White Earth, wo 
eine Kirche eingeweiht und eine 
Klaſſe Konfirmanden eingeſegnet 
werden ſollte. Die Indianerfrauen 
bereiteten ein Feſtmahl und 
fiihrten, ohne des Bilchofs 
Wiſſen auch ein Gebärdenjpiel 
auf. Sie faken vor einer Block— 
hütte auf dein grünen Rafen, als 
der Häuptling Wahbonaguot 
fam ımd fraate: „Ihr Freund 
fommt von jenfeit$ des großen 
Waſſers. Würde er gern etwas 
iiber die Geſchichte meines Volkes 
hören?“ Als Zord Charles ae- 
Sagt, dab ihn das erfreuen werde, 
begann der Säubtling: „Ehe der 
mweife Mann kam, wimmelten 
unsere Wälder und Prärien bon 
Wild, unfere Seen und Flüffe 
waren voll Fiſche, und der milde 
Reis wuchs überall— die Gaben 
Manitous an feine roten Rinder. 
Ich zeige Shnen nun einige 


Mennonitiſche Rundſchau 





meines Volkes, ehe die Weißen 
kamen.“ 

Er klatſchte mit den Händen, 
und aus der Blockhütte traten ein 
Mann und eine Frau, kräftige, 
ſtarkgebaute, freigeborene ein— 


heimiſche Amerikaner, das Haubt-- 


haar mit bunten Federn geziert, 
bekleidet mit Fellen, die mit 
gefärbten Stacheln des Igels ge— 
ſchmückt waren. 

„Das war mein Volk, ehe die 
Weißen kamen“, ſagte der Häaupt- 
ling. „Soll ich ihnen nun zeigen, 
was die Weißen für uns getan? 
Sie ſagten uns, daß wir keine 
Häuſer, keine Feuer-Pferde, keine 
FeuerKanus, feine Bücher hätten 
und wenn wir ihnen unſer Land 
gäben, ſo würden ſie uns helfen, 
den Weißen gleich zu werden. 
Aber fie waren doppelzüngig. 
Dies iſt, was fie für uns taten.” 

Dabei Flatichte er wieder mit 
den Händen, und in der Tür er- 
fchien ein verfommener Indianer 
in einer zerrilienen Wolldede, 
ohne Beinbefleidung, und an 
feiner Seite eine Frau, in Qumpen 
gehüllt. 

„D Manitou“! rief der Säupt- 
Iing, „Ind diefe von meinem 
Volk? Wie geht das zu?“ Da zog 
der Mann eme Flache ımter 
ſeiner Wolldecke hervor und 
antwortete: „Iſh⸗ko⸗te⸗wabo 
(Feuerwaſſer) die Gabe des 
weißen Mannes.” 

Sih an Lord Charles men- 
dend, faate der Häuptling: „Ich 
hätte Ihnen dies nicht zeigen 
folfen, aber es aibt noch mehr zu 
fehen. Bor vielen Monden kam 
ein weißer Mann zu ım3. Wir 
haßten die Weißen, wir mollten 
darum ihn nicht hören. Jedes 
Sahr, wenn die Sonne hoch Stand, 
fam der weiße Mann durch den 
Wald. Eines Tages fraate ich 
mein PVolf um Kat: „Warum 
fommt der weiße Mann zu uns? 
Er Handelt nicht; er verlangt 
nichts von uns: vielleicht hat der 
Große Geiſt ihn gefandt. Wir 
mitffen unjere Ohren offen hal- 
ten.” Dann hörten wir auf feine 
Rede; wir nahmen fie zu Herzen. 
Und dies iſt, was er für uns ge- 
tan bat.” 

Wiederum Eatichte er mit den 
Sünden, und in der Tür er- 
fchien ein kräftig gebauter, 
junger Indianerprediger in 
klerikaler Kleidung und neben 
ihm eine freundliche Frau in 
nettem, grauem Gewande. 
„Meine Freunde“, ſagte der 
Häuptling, „es gibt nur eine Re— 
ligion, die den Menſchen aus 
dem Schmutz erhebt, die ihn 
lehrt, den Großen Geiſt Vater 


zu nennen, und das iſt die 
Religion Jeſu Chriſti.“ 

Ein Bekannter des Biſchofs, 
ein Zweifler, der dabei war, er— 
griff deſſen Hand und ſagte: 


„Biſchof, alle Argumente, die ich 
je zur Verteidigung des Chriſten— 
tums geleſen habe, kommen dem 
nicht gleich, was ich heute geſehen 
habe.“ 

Bei dieſer Feier waren auch 
einige Otter Tail Indianer zu— 


gegen, deren Land verkauft 
worden war, was ſie zu heimat— 
loſen Wanderern machte. Der 


Häuptling dieſer Schar brachte 
die Kinder eines Indianers, der 
von einem Weißen getötet worden, 
und ſagte: „Dieſe Kinder haben 
keinen Vater; haben Sie Mitleid 
mit ihnen?“ 

Die Häuptlinge d. White Earth 
Stammes boten den Otter Tails 
Land an, wenn fie bei ihnen woh— 
nen wollten. Der Biſchof verſprach 
ihnen eine Kirche und Pfarrhaus 
zu bauen, und Lord Charles 
fchenfte einen prachtwollen Tauf- 
Stein. 

Nach einem der eriten Gottes- 
dienste, die Biſchof Whipple den 
Sndianern hielt, fam ein Säubpt- 
Ing zu ihm ımd jagte: „Warum 
verleumdet der weiße Mann mein 
Volk und nennt uns Simder? 
Wir Sind Feine Simder. Wir 
wiſſen aber, daß fein Volf fündig 
ilt. Sein Volk brinat daS Feuer— 
waffer und das Böſe unſerem 


Volk und unſeren Töchtern. Es 
wäre beſſer, er ſpräche zu ſeinem 
Volk.“ 

Nachdem dieſer Häuptling: die 
Liebe Gottes im Evangelium ge⸗ 
lernt, ſaß auch er wie ein Kind 
zu den Füßen Jeſu. 


Wie kommt's 


„Es iſt uns Menſchen immer 
groß geweſen, 

Wenn Eins das Andre ehelich 
erleſen, 

Daß wir dann eine grüne Hoch— 
zeit feiern, 

Dem Jungen Paar das Wohler— 
geh'n beteuren. 

Wir alle ſetzen heitre Mienen 
auf, 

Und bringen jo die neue Eh’ in 
Lauf. 


„Man predigt und man ſingt 
goldnen Zeiten, 

Man malt die Sonnen- und die 

Schattenjeiten; 

Bild wird bunt, für Ehe- 

fandidaten 

Ein Rätjel, das zum Glüd fie 

nit erraten. 

Sunge Baar malt ſich den 

Simmel aus, 

Steiat jo in’3 Boot und jegelt 
froh hinaus. 


Das 


Das 


„Doch ein Geheimnis jollt ihr 
mir doch jagen, 

Ich will Berehlichte ehrlich fra- 
gen: 

Wie iars, muß am Altar 
die Tochter geben 

Die Hand dem Fremden für ein 
ganzes Leben, 

Daß ihre Mutter dabei weinend 
„brennt?“ 

Gebt mir die Antwort, bitte, 
wenn ihr könnt. 


H. D. Frieſen, 
Bor 27, Coaldale Alta. 


Aubilaumsfeit. 


Sonntag, den 2. September, 
3 Uhr nachmittags, gedenken wir 
ein Subiläumsfeit in der Kirche 
der Brüdergemeinde, Ede von 


Suno und William in Winni- 


beg. zu feiern. 

Die Angelegenheit dazu iſt un- 
fer Aelteſter, Benjamin Ewert 
in der Beendigung von einer 50- 
jährigen Betätigung als Predi- 
ger in unferen Gemeinden. Dazu 
iſt es auch ein Gedenkfeſt jeines 
50jährigen Eheſtandes. 

Wir laden alle Freunde und 
Bekannte herzlich ein, an dieſem 
Feſt Teil zu nehmen. 

Siaaf 3. Friefen. 


Die Ceidensichule. 


Es gibt viele Lehranitalten 
in diefer Welt, die es fih zur 
Aufgabe machen, junge Leute, 
Knaben und Mädchen, "zu erzie- 
ben io, daß fie fähige und brauch— 
bare Werkzeuge für diefe Welt 
fein fönnen. Sa, daß fie tüchtige 


Bürger werden, welche verant- 
mwortliche Stellungen. iu unſrer 
Regierung befleiden können. 
Das iſt ſchätzens- und anerfen- 


nungswert. 

Auch die Lehranſtalten machen 
es ſich zur Aufgabe, unſere jun— 
gen Männer und Jungfrauen 
zu erziehen für die Reichsſache 
unſers großen Gottes als Predi— 
ger des Evangeliums, als Miſſi— 
onare, die die Botſchaft vom 
Kreuz über die Grenzen unſers 
Landes hinaustragen, oder als 
S. S. Lehrer und Mitarbeiter 
in unſern Gemeinden zu dienen, 
mit der Gabe, die Gott ihnen 
anvertraut hat. 

O daß Gott Anſtalten mit 
Geiſt geſalbten Lehrern, Pro— 
feſſoren und Doktoren verſehen 
möchte, ſo daß ſie ſein göttliches, 
ſeligmachendes Wort in die Her— 
zen der Schüler jo tief eingra- 
ben möchten, daß fie ftehen mö- 
gen gegen alle TYiltigen Anläufe 
des Teufels, wenn die Proben 
für fie fommen imerden. 

Wir leben in einer wunderba— 
ren Zeit, wo es wirflid Not tut, 
daB unſre Leiter des Volkes Bi- 
belarund und ein befeftigtes Herz 
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haben, um fähig zu fein, mit 
Gottes Hilfe der Macht der Srr- 
lehre richtig zur begegnen und fie 
dann auch zır bejiegen. 

Dann gibt es noch eine göttli- 
de Lehranſtalt, von der Gott, 
der Bater, durh Jeſum Chri- 
tum und den Geiſt Gottes der 
Zehrer, der Xeiter, der Erhalter, 
der Anführer und der Ausführer 
it. Das iſt die Leidensſchule un- 
fer8 großen Gottes. 

Hier gibt es feine Bedingun- 
gen oder Mltersitufen. Da Find 
mit unter ganz fleine junge We- 
fen, dann ältere, ja bi ins hohe 
Alter hinaus geprüfte Menſchen— 
finder. Ich alaube für dieje Lei— 
densſchule ſucht Gott durch Je— 
ſum Chriſtum ſich ſeine Schüler 
ſelbſt aus. Nicht jedem ſeiner Kin— 
der kann Er ein beſonderes ſchwe— 
res Leidenskreuz auflegen, ſo 
daß Er ſich durch denſelben ver— 
herrlichen kann. Nicht jedes ſei— 
ner Kinder iſt fähig, ſo ein ſchwe— 
res Kreuz ruhig, ſtill und erge— 
ben zu ſeiner Verherrlichung zu 
tragen, 

Gott hat einen beſonderen 
Zweck und ein beſonderes Ziel 
im Auge, wenn er einem Men— 
ſchen hier auf Erden ein Kreuz 
auflegt. Der Herr erklärt uns 

das durch den Propheten Jer. 
29, 11, wenn Er jagt: „Ich weiß 
wohl, was ich für Gedanken iiber 
euch habe, jpricht der Herr. Ge- 
danfen des Friedens und nicht 
des Leides, da ich euch gebe das 
Ende, des ihr wartet“. 

Der erſte Zweck von jedem be- 
fonderen Leiden iſt, den Leiden- 
den näher zu Gott zu ziehen, ihn 
torzubereiten für die unendliche 
Ewigkeit. Der Serr jagt: Sch will 
nicht den Tod des Sünders, fon- 
dern daB er fich befehre und Iebe. 
Dder: Sch habe feinen Gefallen 
am Tode des Gottlojen, jondern 
daß ſich der Gottloje befehre von 
feinem Wejen u. lebe. Sej. 33, 11. 

Der Herr hat zmei Methoden, 
einen Sünder zu befehren. Die 
erite ift die Liebesmethode. Er 
überjchüttet den Sünder mit Xie- 
be, Güte und Gnade, jo daß er 
zuſammen bricht Röm. 2, 4. 

Die andre Methode iſt Zwang. 
Wohl dem Menschen, der ſich 
durch Liebe ziehen läßt, jo daß 
unjer Heiland, der Freund un- 
frer Seele ihn zu jeinem Rinde 
machen fann durch die Vergebung 
feiner Sünden. 

Der Herr zieht feinen Men- 
ichen gegen jeinen freien Willen 
in den Simmel, aber es gibt Fäl— 
le, wo der Serr einem Menſchen. 
feiner Liebe aleihfam zwingt. 
wir leſen im Pſalm 32, 9, wo 
der Geiſt Gottes durch einen er- 
probten. David jagt: Seid nicht 
wie Roſſe und Meaultiere, die 
nit verſtändig find, welchen 
man Zaum und Gebiß muß ins 
Maul legen, wenn fie nicht zu dir 
wollen. 

Saben wir nicht ein klares 
Beiſpiel davon in Daniel 4 vom 
König Nebufadnezar? Aber auch 
in je Tagen gibt es noch 
folchef); Stuftrationen. SH will 
ganz offen befennen, ich bin einer 
davon. Sch hatte eine aläubige, 
betende Mutter, die alles an ih- 
ren Rindern tat, wa fie nur 
mußte und fonnte, fie zum Herrn 
zu führen. Sch wollte in meiner 
Kurzfichtigfeit die Welt genie- 
Ben. Dann befam ih durch ein 
Unglüdf ein wundes, ſehr jchmerz- 
haftes Bein ſechs Sahre Yang. 
Eines Tages lag ich als 17-jähri- 
ger Süngling auf meinem Bett 
im SHofpital und mein Fuß 
Ichmerzte jehr. Dann fam mein 
auter chriftlicher Arzt und fagte: 
Mein Tieber junger Freund, dein 
Bein ift nicht mehr da.— Dann 
jchrie ich mit lauter Stimme, Herr 
was millit du bon mir? Dann 
hörte ich eine Stimme fo Flar, 
fo deutlich und jo Tiebend zu mir 
fagen: Gib mir mein Sohn dein 
Serz und laß deinen Nugen mei— 
ne Wege mohlgefallen. Spr. 23, 
26. Dann ergab ih mid ımd 
heute nah 57 Sahren ift er noch 
mein Heiland, den ih immer 
lieben will. Sch habe es erfahren, 
wenn. der Dichter fingt: Sch hab 
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felige Stunden oft bei dir o Herr, 
aus dir Kraft empfunden, wenn 
mein Kreuz war jchwer. Sch wie— 
derhole, es iſt doch viel jchöner, 
wenn ein Sünder ſich durch Lie— 
be ziehen läßt. Es iſt nur lauter 
Gnade und Xiebe, wenn der Herr 
einen widerjtrebenden Simder jo 
rettet. Sch habe nie geflagt oder 
gemurrt über meinen großen Ver— 
luſt, denn ich weiß genau warum. 
Aber eine manche, mande Trä— 
ne wäre in 57 Sahren nicht über 
meine Wangen geriejelt, wenn ich 
mich hätte durch Liebe ziehen laf- 
fen. Sch möchte jeden Menjchen 
der diejes leſen wird, bitten, laß 
dich durch Gottes Liebe und Güte 
zur Buße leiten. Es wird did) nie 
gereuen. 

Dann gibt es unerfahrene Rin- 
der Gottes, die wollen die Leiden 
der Kinder Gottes immer auf be- 
jondre Sünden, die fie im Leben 
getan haben, zurücdführen. Es 
gibt ja Leiden im Leben der Men- 
ichen, welche die Folgen von Sün- 
den find, aber das tit nicht im All— 
gemeinen der Fall. So dachten 
Sefu Jünger in Sob. 9 aud). 
Aber Zefus jagt ihnen: Es hat 
weder dieſer geſündigt noch feine 
Eltern, jondern daß die Werfe 
Gottes offenbar würden an ihm. 

Es gibt Fälle im menjchlichen 
Reben, wo Gott nicht mit einem 
gottlofen Menichen erfolgreich 
reden ann, als nur durch einen 
Anſchauungsunterricht feiner Kin— 
der. Ich erinnere mich, als vor 
langer Zeit ein junger Familien— 
vater von 3 Kleinen Kindern plöß- 
lich getötet wurde. Die junge 
Mutter wollte fih garnicht tröjten 
laſſen in ihrem fo berben 
Schmerz. Dann trat ein alter Va— 
ter in Chrifto zu ihr und jagte in 
fo herzlicher Teilnahme der Liebe: 
Schweſter, dich hat ein ſehr ber- 
ber Schmerz getroffen, das wiſ— 
fen wir, wenn du könnteſt Gnade 
von Gott nehmen, ruhig und er- 
geben dieſes ſchwere Kreuz auf 
dich zu nehmen, der Herr jagt, ich 
will dich träjten, wie einem jeine 
Mutter tröftet. Sch glaube, der 
Herr will zu jemand reden, zu 
dem er nur durch deinen Schmerz 
reden kann. Wenn dur unſern Hei— 
Yand verherrlichen könnteſt, in 
dem du ruhig und till dieſen 
Schmerz trägit. Zah deinen Trä- 
nen ihren freien Lauf. — 

Als man ihren Mann zu Gra— 
be trug, folgte fie dem Sarge 
mit ihren 3 Kinderchens ganz ru- 


big und jchweigend nad. Am 
Grabe ſtand man ſtille. Shre 
Tränen Tiefen wnaufbaltiam, 


aber fie war ganz jtille. Plötzlich 
fam ihr gottlojer Nachbar und 
jagte: Frau, ich verſteh dich nicht. 
Sch weiß, ihr habt euch innig ge 
Tiebt und jetzt kannſt dur ganz ru- 
big und ſtill fein? Sie zeigte mit 
ihrem Finger nad) oben und jag- 
te: Ich glaube an einen lebendi- 
gen Gott . Warum Er mid 10 
führt weiß; ich nicht. Aber ich weiß. 
Er iſt ftarf genug, mich mit mei- 
nen 3 Rindern zu halten und aud) 


zu erhalten. Einjt werde ich es ſe⸗ 


hen, warum jo —. Dann ſchrie 
der gottloſe Mann mit lauter 
Stimme und jagte: Wenn es }o 
einen Gott gibt, der das kann, 
tt sh much Sionen- Und er be- 





fehrte ſich Dann war das Rätſel 
gelöit. 

Mein liebes Kind Gottes, wenn 
dich Gott erjehen hat, ein bejon- 
dere jchiveres Leiden in dieſem 
Leben zu tragen, dann imerde 
nicht mutlos und verzage nidt, 
fondern trage es jtill u. ergeben. 
Gott will ſich durch dich und dein 
Leiden verberrlihen. Mache ihm 
die Freude, dab Er es fann, ohne 
gehindert zu werden. 

Sch glaube die Leidensjchule 
unjers großen Gottes wird die 
größte Ernte in der Ewigfeit ha- 
ben. Nicht, daß ich glaube, daB 
ein Menſch ich durch Eörperliche 
Reiden bier im Leben etwa3 ver- 
dienen fann. 

Nein ich glaube viel mehr, dat 
dieje Leiden dazu dienen fönnen, 
dab der Leidende ſich ganz tren— 
nen fann von allem ungöttlichen 
Weſen und ſich rüchaltslos in 
die ſtarken Arme unjer® Herrn 
und Seilandes legen kann, To 
daß der gute Hirte jein Schäflein 
ungehindert in die ewigen 
den hineintragen kann. 

Denn ich halte dafür, daß die 
leidende Settzeit nicht wert jmd, 
verglichen zu werden mit der zir 
künftigen Herrlichkeit, die an 
ung offenbart werden joll. Röm. 
8, 18 Elberfelder Ueberjegung. 

D. 3. Did. 


Die Tanfe, 
Schluß von Seite 1.) 


eins fehle ihm noch, — die Un- 
tertauchungstaufe. Wie oft haben 
wir's gehört und gelejen. Der 
Ehre Chrifti wird dadurch Ab— 
bruch getan. 

7. Zum Schluß ein Appell! 
Wir leben in der legten Zeit; 
vielleicht unmittelbar vor der Er- 
icheinung Jeſu Chriiti. Es ijt eine 
Zeit der Sammlung und der Zu- 
bereitung der Gemeinde in uner- 
börter und stetig zumehmender 
Kraftwirfung. Der Heilige Geiſt 
itrebt das Gefühl der Einheit der 
Gemeinde durch die ganze zerrij- 
jene Chriſtenheit an, indem er 
ibr zum Bewußtjein bringt, daß 
alle Glieder, ob jo oder jo getauft, 
eine Einheit bilden mit ihrem 
Haupte Chriſtus. Und Er iſt an 
der Arbeit, von Menſchen errich- 
tete Zäune niederzureißen. Sit es 
nicht ein Auflehnen wider den 
Geiſt, wenn durch Weberbetonung 
der Untertauchungstaufe u. a. 
nebenjählicher Zehrpunfte, Ver— 
ſuche gemacht werden, den Zaun 
nicht nur herzuſtellen, jondern 
wenn möglich noch feiter und hö— 
ber zu bauen? Damit wird der 
Sade und der Gemeinde ein 
ichlechter Dienſt aeletitet. 

Ein lieber Bruder, (M. 3.), 
der längit verichteden, pflegte zu 
jagen: „Warum zögern wir mit 


gegenseitiger Anerfennung und 
warten damit, bi3 der Herr uns 
geivaltmäßig dastı zwingen 


wird“? Wenn wir mit tiefem Be- 
dauern die feheinbar unüberbrüd- 
bare Spaltung zwiſchen Kirchli- 
ben und M. B.’3 bier in Buhler 
beipradhen. Findet nicht eine 
zwangweiſe Anbahnung gegenjei- 
tiger NAnerfennung verſchiedner 
mennonitijcher Schattierungen 
ſtatt durch die l. C. P. S. Kämps? 


Her⸗ 


Mennonitiſche Rundſchau 


Unfre Sungen verjchiedeniter 
menn. Richtung jind bier zulam- 
mengewürfelt. Sie lernen fi 
fennen, achten und lieben als 
Brüder im Herrn. Wehe, wer mit 
Menſchen gemachten Aufjegen und 
unmejentlihen Unterjchieden mit 
ranber Hand dazwiichen Fährt 
und jie wieder in die alte fleiich- 
lihe Barteilichfeit zurüdbringen 
will. Die Zeit ift zu ernit, der 
Kampf zu groß, der Feind zu 
mächtig, um getrennt zu bleiben. 
„Wir willen, daß wir aus dem 
Tode in das Leben übergegangen 
find; denn wir lieben die Brü- 
der“! 1..%0b. 3, 14. 
Sn Liebe mit Gruß. 


E. 9. Friejen. 


Das Bibel Eslleae zu 

Winnipea. 
„Das Werk iſt Dein Herr 
Chrift, das Werf vor dem wir 
ſtehen“ — Die Wahrheit der ze- 
tierten Strophe erfüllt umfere 
Serzen mit Zuverjicht die wir in 
der Arbeit der KRonferenzichule 
der M. B. Gemeinden Canada3 
ftehen. 

Es war unſer Vorreht in den 
legten Wochen recht viele Gemein- 
den der Konferenz zu beſuchen. 
Lehrer J. Quiring bereiite die 
Gemeinden in Saskatchewan, 
die Lehrer A. HS. Unruh und S. 
B. Töws befuchten die Gemein- 
den in Alberta ımd B. C. . Die 
Liebe die wir auf den Reifen er- 
fahren haben bewegt uns zu tie- 
fer Dankbarkeit gegen den Herrn 
des Weinberges wie auch gegen 
alle teuren Gejchwiiter in den Ge- 
meinden. Das tiefe Verftändnis 
in den ®emeinden für die große 
Aufgabe des College und ihre 
tatfräftige Mitarbeit an demiel- 
ben in der Fürbitte wie auch in- 
finanzieller Unteſtützung hat uns 
mit Mut und Freudigfeit erfüllt. 

Die Quartierfrage für Schü- 
ler, die angefichtS der Uebervöl— 
ferung der Stadt Winnipeg an- 


fänglich etwas jchiwierig ſchien, 
löſt ſich langſam. Alle Brüder 


und Schweſtern aus den Gemein— 
den, die da als Schüler zum Col- 
lege fommen möchten, ſich der 
Quartierfrage wegen aber haben 
zurückhalten laſſen, möchten jo- 
fort ihre Anmeldungen einjenden. 
Die Schule wird Ihr Möglichites 
verfuchen alle Bedürfnijie der 
Quartierfrage zu löfen. 

Lehrer A. H. Unruh bereijt ge- 
genwärtig die Gemeinden in On- 
tario. Die Gemeinden in Mani- 
toba werden wir von der Schule 
aus jpäter bejuhen um auch mit 
Shnen Gemeinihaft zu haben am 
Wort und am Werf. 

Alle Schüleranmeldungen, 
bitten um Kataloge oder Anfra- 
gen nad) Quartieren richte man 
mweiter an Mennonite Brethern 
Bible College, 77 Kelvin Street, 
Winnipeg, Man. 

Die Arbeit weiter der Fürbitte 
der Gemeinden embfehlend, 

Sm Namen der Schule, 
J. 3. Töms. 


North Kildonan, Man. 


Raitlos rauſchen unjere QTage 
Wie das Bächlein hin zum Meer, 
Und viel Sorge, Leid und lage 
Sit in Bälde nimmermehr. 
Nur getrojt im Strom der Zei- 
ten, 
Jeſus läßt dich nicht entgleiten 
Seiner jtarfen Hirtenhand. 
Wenn ich heute etwas berichten 
will von der Tätigfeit und Arbeit 
in unjerm Schweiternverein, . jo 
fol diefer alles zur Ehre unteres 
Meilters geichehen. Vielleicht 
fpornt es ein und den andern 
auch noch an, auch etwas über ih- 
re Arbeit zu jchreiben. Wir lejen 
immer gerne die Berichte von den 
verjchiedenen Vereinen, e8 mun- 
tert auf und gibt ung auch noch 
mehr Freudigfeit, weiter dann in 
feinem Dienste zu jtehn.— €3 iſt 
ja nit nur, daß mir gerade auf 
der Vereinsitunde uns anjpornen, 
nein wir mollen dauernd dem 
Serrn dienen in jeder Weile, wo 
wir können, und mo un? Schwe- 
tern Gelegenheit geboten wird. 
Wir bier auf- Nord Kildonan 
haben ein VBereinsjahr wieder hin- 
ter ung auch mit feinen Ferien. 


Sefu - 


Alittwoch, ven 29. Auasız 1945. 


Dr. GEO. B. M-TAVISH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


North End Office 
504 COLLEGE AVE. 


Fhone 52 376 
5-8 PM 


Residence Phone 
46 857 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 


317 Portage Ave, Op. Eatons 
Phone 98 620 


I1AM-APM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen- und Kinderkrankheiten. 





ee 


Garman, $32.00 per Ader. 


$31.00 per Ader. 





Preis $10.000.00 


ou verkaufen 
1. 640 Ader gutes Land mit Gebäuden Nord-DOftlih don 
2. 320 Ader bei Emerson $30.00 per Ader. 
3. 320 Ader 4 Meilen Oft von Manitou mit guten Gebäuden. 
Breis $9000. mit Ernte zujammen $11,000. 
4. 320 Ader 5 Meilen Nord von Homemwood, mit Gebäuden. 


5. 320 Ader bei Kalida mit großen Gebäuden. 


6. 320 Adler 8 Meilen Nord von Morden mit Gebäuden. 


Preis $10,000.00 


7. 160 Ader mit Gebäuden Süd-Weit von Winkler. 


Breis $4000.00 in bar. 


160 Ader bei Roseisle mit Gebäuden. Preis $2500.00, 
$1500.00 cash, der Reſt leichte Termine. 
9. 15 Ader mit Gebäuden in Hamburg bei Blum Coulee 


zum jofortigen Verfauf zu einem Preis bon 


$1650.00. 


10. 10 Ader mit Gebäuden bei Winkler. Preis $3000.00. 
11. Modernes Butcher Shop in Morden Auskunft auf An— 


frage. 
| 12. ®ir haben noch etliche Wohnhäufer in Winkler zum 
)  Berfauf zu verjchiedenen Breifen. 
- Meitere Auskunft wird gern erteilt auf Anfrage bei: 


J. A. KROEKER & Co. Ltd. 
Winkler, Manitoba 





Und diejes Jahr war und ift für 
mande von unjern Scweitern 
von Bedeutung gewejen. Als 
Verein fönnen wir danfbar zu- 
rückblicken, in dem wir befennen: 
Der Herr hat uns alle im Glau- 
ben erhalten, hat uns in den ver- 
flojienen Stunden unferes Zu- 
jammenjeins reichlich gejegnet. 
Und ihm joll auch) allein die Ehre 
dafür jein.— Aber leider müſſen 
wir berichten, daß eine liebe 
Schw., Tante Sanzen, Frau un— 
ſeres Predigers, von uns gejchie- 
den und in die obere Heimat ge- 
gangen. Dann find zwei umjerer 
Schweitern auf harte Glaubens— 
probe gejtellt worden, es bat ein 
ſchweres Leid getroffen, der einen 
Sohn und zugleich) der andre 
Schwiegerſohn iſt jo plöglid auf 
fo eine tragiihe Art von ihnen 
genommen. Wir Schweitern tra— 
gen mit an dem Leid, wollen ih— 
rer bejonder8 gedenfen.— Dann 
haben mehrere Schweitern in die- 
jem Jahr das Vorrecht gehabt, 
dar fie eine Reife machen fonn- 
ten, und das freut ung. E3 frifcht 
auf und trägt ja viel bei, daß 
das Leben etwas leichter geital- 
tet wird dadurd. Was aber noch 
von bejonders großem Wert ilt, 
wir hatten drei Silberbräute un- 
ter uns, die auch alle dieſe Hoch— 
zeit feiern fonnten im Kreiſe ih— 
ver Angehörigen. Das jind Die 
Freuden und Leiden unter uns 
gemwejen. Wir haben uns mitge- 
freut und wollen aber auch mit- 
trauern don ganzem Herzen, wo 
der Serr Wunden bat geichlagen. 

Auf unjeren Vereinsſtunden 
haben wir Gelegenheit, un3 aus 
dem Worte immer wieder Kraft 
und Richtlinien zu holen. Dieje 
gemeinfamen Erbauungsitun- 
den jind für uns von großem 
Wert. Das jpornt uns zu mehr 
Siebe, Glauben und Tätigfeit an. 
Wie oft ift man geitärft von ſolch 
einer Stunde gefommen. Der 
Serr hat uns in unjerer Leiterin, 
Schw. Fſaak Dyd eine Tiebe 
Schweiter gegeben, die auch das 
Wort liebt und uns veriteht an- 
zuleiten. 

Wie wohl alle Vereine, jo ha— 
ben auch wir jährlich einen Aus— 
ruf. Und wir hoffen zu Gott, 
dar da3 Geld Segen bringen 
wird, daS wir dann auf verjchie- 
denen Stellen verteilen. 

Da die Gejchwiiter im Chaco 
fo jehr kurz an Bibeln find, hat- 
ten jich eine Anzahl Schweitern 
beteiligt an eimer Sendung der- 
jelben, und ich möchte hier kurz 
zwei Briefe als Antwort auf 
eine der Bibeln folgen laſſen: 
Liebe Tante! 

Al Mama aus dem Gottes- 
dienit kam, Hatte fie für mid 
eine Bibel mitgebradt. Sch habe 
mich jehr gefreut. Sch habe mid), 
als Prof. Sanzen bier war, be- 
kehrt, ich will fleißig in der Bibel 


lejen, damit Sie Ihr Opfer nicht 
umſonſt gebracht. — 
Siebe Schweiter! 

Da ich nicht eine eigene Bibel . 
batte, jondern Mamas benukte, 
jo hatte ich daS Glück, eine ſol— 
ce als Geſchenk zu erhalten. Sa- 
ge Ihnen herzlich Danf für das 
ſchönſte Buch aller Bücher. 

Diejes jpornte un? an, und 
eine . jede Schweiter gab dann 
noch Geld zu einem Ziehkäſtchen. 
Da war auch noch der Miſſions— 
verein, der ſich daran beteiligte, 
und es fonnten eine Anzahl Zieh- 
käſtchen abgejchieft werden. Weil 
die Gejchwilter dort jolh eine 
große Diürre wieder haben und 
jo viele ohne Mehl find, wurde 
dann noch eine Weihnachtsgabe 
für diefen Zweck geſchickt. Auch 
wollten wir helfen zum Bau de3 
Verſammlungshauſes. Zudem 
haben wir verſucht, Geld nach 
der Schweiz für Elternloſe Kin— 
der zu ſchicken. Doch haben wir 
auch nicht die Kindermiſſion im 
Weſten vergeſſen. Wir haben ta— 
pfere Schweſtern, die Kleider ge— 
ſammelt haben und die wurden 
dann eingepackt und abgeſchickt. 
Und unſerer Jünglinge wurde 
monatlich auch gedacht, indem wir 
ihnen ein Paket mit Kuchen und 
in letter Zeit auch Kaffee jand- 
ten. Much darin haben wir viel 
Freude erfahren dürfen, wenn 
wir die danfbaren Briefe befa- 
men. Wir haben auch immer ver- 
ſucht eine Predigt in jedes Pa— 
fet zu legen, Nicht zulegt war es 
das Hilfswerk, für das wir alle 
auch ein warmes Herz haben.— 

&o bat der Herr un3 m die- 
ſem Sahr jo mand) eine Aufga— 
b& als, Verein gegeben Und mir 
haben verjucht, dem Geifte Got- 
tes Raum zu geben darin. Wir 
wijien ja aus eigener Erfahrung, 
wenn wir erit ımfer Serz auftun 
und den Geiſt Gottes walten laf- - 
jen, daß Er uns dann immer 
mehr Aufgaben gibt. Er jchenft 
dann auch die Freudigkeit dazu. 
Und iſt es aufrichtigq gejchehen, 
fo bleibt der Segen fiber auch 
nicht aus. 

Mit herzl. Gruß Suje Unruh. 


Nord Kildozan, Man. 


Bon Altona Man., bis Winni- 
peg North Kildonan, das iſt ja 
nicht weit, es jind ja nur 75 
Meilen, es iſt ja auch nicht die 
Entfernung gemeint, jondern der 
Webhſel. 

Da ich in Altona die Leitung 
der Gemeinde hatte, möchte ich 
aufmerkſam machen, daß jetzt die 
Leitung Br. Gerh. Braum, 
Altona bat. Dieſes tit für die, 
die mit der M. B. Gemeinde in 
Altona im Verbindung treten 
möchten. 

Wir möchten hiermit mitteilen, 
wie ſchön es fih macht, wenn 
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— — Altenheim — — 


Obige zwei Bilder ftellen 2 maſſive Gebäude dar auf einem jchö- 
nen Grundjtüde, das etiva 10 Meilen Nord von Winnipeg am Red 
River gelegen iſt. Zu diefem Gebäude gehören nod 3 Wirtſchaftsbau— 
ten: Kuh- oder Prerdeitall, ein großer Hühnerſtall und ein. Schwei— 
neitall. Das Grundſtück enthällt 107 Ader Land, das zum Teil in 
jehr fruchtbares Gemüſeland umgebroden it. 

Diejes Anwejen ift vor einigen Tagen von einer Snitiativgrup- 
pe gefauft worden, und dieje bietet es nun der mennonitijchen Ge— 
jellichaft zu einem wohltätigen Unternehmen an. 

Sm Sahre 1911 baute ein reicher Gejhäftsmann Winnipegs 
Mr. T. D. Robinson in Parkdale, jo heißt der Ort, ein großes 
Landhaus in griechiihem Stil genau nah dem Mujter des be- 
rühmten Zandhaufes Baldwin in PBasadena, Californien. Diejer 
Bau beichäftigte 70 Arbeiter. Zu dem Anweſen gehörten damals 
720 Ader Zand. Zwei Sabre jpäter baute der Schwiegerjohn de3 
Bejiters Mr. E. W. N. Kennedy das zweite große Haus. Diejes 
wurde aus TÜyndalguaderiteinen aufgeführt, einem Material, aus 
welhem auch unfer Barlamentsgebäude iſt. Das Dach diejes zimei- 
ten Hauſes iſt mit roten Dachpfannen gededt, der ganze Bau recht 
ttilvoll gehalten. Und jo macht diejes Gebäude recht den Eindrud 
eines jchönen vornehmen Baues. Beide Gebäude ſtehen etwas im 
Freien, im grünen Raſen, weiter umgeben von jtattlihen Eichen- 
baumen. Sm Diten fließt breit der Ned River vorüber; im Süden 
ſchlängelt ji träge, umzäumt von dihten Waldbäumen, ein Fleiner 
Bach dem Red River zu, die Park Ereef. Bon dem Robinsonhaus 
nah dem Kennedyhaus geht ein unterirdiiher Tunnel 436 Fuß 
lang, die Waſſer- und Dampfleitung. Beide Häufer hatten näm- 
lich Dampfheizung; fie wurden beide von dem größeren Hauje aus 
beheizt. 

Kennedys Haus hat $42,000 gefojtet. Robinsons $86,000. Nach— 
dem beide Familien bier etwa 15 Jahre gewohnt hatten, verkauften 
die Erben daS Anweſen. Zuerjt wurden 615 Ader an Mr. W. 8. 
Pariſh verfauft, der gegenwärtig noch dort wohnt. Sm Sahre 1927 
faufte dann Mr. A. Michael, ein Winnipeger Boerjemann, die Ge- 
baude mit dem noch übrigen Land. Er verfaufte es aber bald wie- 
der, und zwar an den WohltätigfeitSperein der Winnipeger Ufraini- 
ihen Arbeitervereinigung: Workers' Benevolent A33ociation. Dieje 
haben in dem größerem Gebäude ein Kinderheim, in dem anderen ein 
Altenheim geführt bis zu Anfang des Krieges. Da wurde ihnen das 
Unternehmen zu jchwer. Sie jchloffen die Heime, und mehrere Sahre 
ftanden nun die Gebäude leer. 

In füngiter Zeit wurden wir auf -diefen Ort aufmerfjam. Wir 
fuhren bin, befichtiaten daS Anmwejen, fuhren zu der Verwaltung der 
W. B. A. und fingen Verhandlungen mit ihnen an. Mber auch ver- 
ſchiedene andere Sntereffenten fanden fi nun. Wir merften bald. 
daß wir beitimmt handeln mußten, wenn wir es wirklich "befommen 
tollten. Die Verfäufer wollten es auch am liebiten an eine Orga— 
niftation verfaufen, welche die großen Bauten zur mwohltätigen Un— 
ternehmungen benuten wollten. Daher jchlugen fie ein Angebot eines 
Minnipeger Finanzmannes ab und bewieſen uns weitgehend ein 
Entgegenfommen. Nachdem wir von vielen Perfonen ſtark ermutigt 
wurden zu handeln, hat eine Snitiativgruppe am 20. Auguit das gan- 
ze Anweſen fäuflic; erworben, — für $20,000. Wir glauben, es ilt 
ein Gottesgejchenf. Jedenfalls bietet ſich uns hiermit eine feltene Ge- 
Tegenheit und damit eine fFlare NMufgabe. 


SESSHEREDSEREEET NT SIEHTS 
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Aufruf. 


— — Invalidenheim — — 


Nun werdet Ihr uns fragen, was gedenkt Ihr denn mit dem 
Anweſen zu tun? Beſtimmt darauf antworten wird die Grümnderver- 
jammlung des nun zu jammelnden Wohltätigfeitspereines. Wir hof— 
fen, daß viele hinzufommen und das Werf ausbauen helfen werden. 
Einjtweilen denfen wir an die Erweiterung des Hilfswerfes der Ge- 
ſchwiſter Vogt in Steinbach. Br. A. Vogt iſt mit bei der Bejichtigung 
geweſen und verjpricht uns jeine Mitarbeit an diefer neuen Aufgabe. 
Hier können wir ein fchönes Altenheim ausbauen, wo unjere lieben 
Alten, getrennt von anderen Invaliden, einen jchönen Lebensabend 
haben fönnen. Hier ift Raum für Betätigung der noch Gejunderen 
in Wirtihaft und Garten. Sn einem der Gebäude fünnen Erholung3- 
bedürftige, harmloje Nervenleidende und andere Invaliden betreut 
werden. Wieviel Not, manchmal unjagbar jchivere Not ift in unjerer 
Mitte. Manch ein altes Mütterchen, mand) ein alter Vater .erhält 
nicht die Verpflegung, die ſie nach) einem arbeitäreichen Leben ver- 
dient haben. Es find LXeidende da, nicht frank genug für ein regel- 
rechtes Krankenhaus und doch nicht gejund genug für die normale 
Arbeit in irgend einem gewöhnlichen Haushalte, jo recht Erholungs- 
bedürftige. Nun haben wir hier eine Möglichkeit, ſolchen Kranfen in 
ſchöner jtiller Abgeſchiedenhet Ruhe und Erholung zu bieten. 

Wir glauben, daß auf dem jchönen Hofe eine blühende Anitalt 
entitehen wird , deren Wirffamfeit jich auch weit über die Grenzen 
Manitobas eritrefen fann. Wer von Euch, Ihr werten Geſchwiſter, 
möchte nicht von Anfang an dabei jein? Damit die Sache recht bald 
in Angriff genommen werden fann, jchlagen wir folgenden Weg vor: 
Die erjten Teilnehmer am Werfe ſind ja die Gründer desjelben. Wer 
fir die Sache $50.00 gibt, gilt al3 Gründer. Bitte, meldet Euch und 
ſchickt Euren Beitrag an Br. H. 3. Willms, 437 Desalaberry Ave. 
(Concordia Hospital) Winniveg. Wer nicht jogleich den vollen Be— 
trag einſchicken möchte, ichiefe etwas und melde ſich als Mitglied; der 
Reit gehtxjaretwas jpäter einzuſchicken. Es haben ſich in den erften 
vier Tagen ſchon 48 Mitalieder gemeldet. Sobald eine größere Zahl 
erreicht ijt, wollen wir die Gründerverſammlung einberufen. Diefe 
bat zu beitimmen über den Charakter des Unternehmens, über die 
Beziehungen diejes Werkes zu dem früheren Werfe in Steinbad, Hat 
vorläufige Statuten anzunehmen und die Verwaltung des Werfes 
zu wählen. Wir bitten jchon jetzt die Gemeinden, diejes neue junge 
Werk auf den Erntedankfeiten zu bedenken; wir bitten die Frauenver— 
eine an den Wäfchebedarf und an die Haushaltungsausftattung des 
MWerfes zu denfen. ; 

Sonntag, den 2. September, 5 Uhr nachmittags, wollen wir uns 
bei der Kirche der Schönmwiejer Gemeinde in Winniveg, Ede Ellen 
und Alerander, jammeln und mit Autos nad) dem Plate hinfahren. 
Dann iſt eine Möglichkeit, dort von innen und außen alles zu jehen. 
Wir laden zu diefer Befichtigung von Herzen ein. Dort fönnen dann 
auch weitere Erklärungen gegenben werden. 

Wir wenden uns mit diefem Aufrufe vornehmlih an unſere 
mennonitiihen Gemeinden aller Richtungen. Natürlich weiſen wir 
Hilfe und Mitarbeit aus anderen Kreifen nicht ab. Wie jhön können 
wir ums bier, abgejehen von engerer Gemeindezugehörigfeit, anipan- 
ren zu gemeinſamem, weiterem, lange fortdauerndem und dann auch 
von Gott geiegnetem Wirken. Der liebe Gott helfe uns dabei! 

Die Snitiativgruppe: 3. 3. Mlaflen, 9. 3. Willms, J. J. Thie- 
Ben, J. J. Schulz und J. H. Enns. 





Kinder Gottes den Befehl aus- ſie jegt wollten jie noch von uns 
üben: Liebet euch untereinander. Abſchied nehmen. Sie hatten 
Da wir Mltona in den eriten Ta- ohne unjer Willen einen Ab— 
gen im August verlafjen wollten, ſchiedsinbiß zubereitet. Wir 
madten wir dasjelbe etwas vor- fühlten uns ganz übermältigt 
ber befannt, wir mollen eud, davon, denn wir finden nicht, 


liebe Gejchwijter, verlafien. Da 
traf es ji) fo, daß gerade an dem 
Sonntag unſer .Sugendberein 
war, und das hatte die Liebe der 
Geſchwiſter am Ort erfinderiich 
gemacht (ich ſchalte hier ein, daß 
es nicht nur Geſchwiſter unjrer 
Gemeinde waren, es waren wohl 


daß wir es verdient hatten, Wenn 
ich jchreib von wir, dann meine 
ih) meine liebe Frau in eriter 
Linie, die dort viele Jahre Leite- 
rin des Vereins war. Aber es 
tut jo wohl, wenn wir unſern 
Arbeitern auch hin und wieder 
eine Anerfennung zu Teil werden 


drei Gemeinden vertreten) Wir Tafien . Wollen das nicht ver— 
hatten dort immer den Mbend geſſen oder jogar unterlafien, 
frei, daS heißt fein Programm, wir erfüllen damit nur den 
ein jeder bradte, was ihm auf Befehl unſeres Herrn, wenn er 
dem Serzen lag, welches uns jehr jagt, daß wir auch deſſen jollen 


gejegnete Stunden gebradt hat. 
Manch einer der an den Mbenden, 
wo e3 fo jehr programmäßig zu- 
geht, nicht zur Arbeit fommt, 
fand hier eine Gelegenheit, jein 
Herz auszuſchütten, welches oft 


gedenfen, was de3 andern ilt. 


So famen wir nad Kildonan 
zum eriten Auguſt, wo wir gleich 
die Liebe der Geſchwiſter erfahren 
durften, indem wir uns gemein- 


großen Segen einbrachte. Mandı jam am ‚Herrn erfreuen umd, 
einer. bon dem wir e8 nicht er- nlere Sniee beugen und ihm 

‚ i 2 Mi J 
wartet hatten, teilte ſeinen Hun— — — — — 
ger nad) Jeſu mit oder erzählte enn em * alle Freude bei 
von der Freude, die er genoſſen, fi. nur fühlt, und ſeinem 
als Sefus in fein Serz hinein Serzen nicht Luft machen kann, 
— = wenn es feinen Seren hat, dem 


es jeinen Dank abitattet, So 
durften wir auch aleich am eriten 
Sonntag den Seaen des Pinder- 


Als nım der Abend vorüber 
war wie gewöhnlich, dann fagten 


gottesdienftes am Morgen bei- einen weiteren Bericht vom Nor- 
wohnen, und am Abend mit den den. Der Herr hat wunderbar 
Geſchwiſtern das Mbendmahl, geholfen. Ich werde noch ſchnell 
das unjer Herr und Meiſter ein- milde, doch ſchenkt der Serr mir 
gejegt bat, feiern. wieder meine Kräfte. Es find ja 
Doch nur furz find ſolche Freu- auch noch nur vier Wochen. Es 
den. So hatten wir auch gleich in Fam jo ganz anders, als wir ge- 
der Woche eine Trauer, denn hofft hatten. Der Serr nahm uns 
wir begruben Geſchwiſter Abr. unjeren zweiten Liebling, und wir 
Zuecks älteften Sohn, der Schw. mollen ſtille halten. Zur Arbeit 


Anna Balzers Schwiegerfohn, im Norden mu man Gejund- 
der in B. C. beim Fiſchen, das heit und Kraft haben, die der 
jeine Beſchäftigung war, von Herr Seinen Arbeitern jchentt. 
einem Sturm überraſcht wurde Auch von meinen Freunden aus 
und dabei zu Tode kam Es war dem Studio: Club erhielten wir 
eine harte Sprache, möchten wir liebe Briefe, ſogar Liebesge— 
alle jie verftehen. Beſonders fir ſchenke trafen ein als Zeichen des 
die junge Frau und Schweiter im Beileids 

Serrn, die Eltern und alle Ange- ser r A 
hörigen war e8 jo ſchwer. Mie Bon einer Krankenſchweſter 


im Weiten erhielten wir $10.00 
für arme Indianer. Es freute 
ung jehr, denn die Armut ijt hier 
aroß, und da müſſen wir helfen. 
Der Herr wird die Liebestat ver- 
gelten. Ein Indianer brachte für 
feine Schuld vom vorigen Winter 
zwei Moofejchinfen, den eimen 
für Miss Nidrie, und den einer 
machten wir in Gläſern ein, was 
im Winter eine mwirfliche Hilfe tit. 
Muh Simbeeren und Stachelbee- 
ren werden in Gläſer gemadt. 
Sm borigen Sahre fetten wir 
Rubbarber ein, und in diefem 


aut, wer da bereit iſt jeinem 
Serrn zu beaegnen. Die Freude 
des Wiederſehens wird doch der- 
einjt groß fein. 
Mit herzlichem Gruß Eure 
Mitfampfer in Chrifo Jeſu 
Tiene und %. riefen. 
(Zionsbote möchte fopieren.) 


Miſſion. 
Berens River, Man. 


Shr Lieben im Süden: 
Sh glaube, Ihr wartet auf 


ars > 
Sabre Habe ich ſchon 7 Quart 
eingemadht. Und alles, wa der 


Garten bringt, wird auch ſorglich 
eingemaht und aufbewahrt für 
den Winter. .Der alte Donald 
bradte auch ſchon das ausge- 
flidte Weißfifchneg, denn -zum 
Winter brauchen wir auch viele 
Weißfiſche für uns und jo manche 
arme Indianer. 

Letzten Sonntag fonnte ich 
ihon mieder in der Andacht 
fingen, während jeder Andacht 
ſinge ich allein eines der geiitli- 
chen Lieder, mas die Sndianer fo 
fehr gerne Hören . Und bald 
wollen wir wieder vor der Nach— 
mittagsandadht auch fpielen, 
mein Sacob auf der Violine und 
ich auf der Orgel. Und die Kirche 
füllt ji) mit Zuhörern, die da- 
rauf das Schönite hören, die 
Botihaft vom Heil. So mand 
eine Hochzeit gibt es auch auf 
diefer großen Reſerve. So war 
Montag eine, eines Indianer— 
mädchens mit einem Non-Treaty 
Sndianer. Der mollte nachher 
$5.00 dafür bezahlen, da Jacob 
es aber nicht nehmen wollte, fo 
ichenfte er e3 der Kirche und joll 
für Mifftonszwefe verbraucht 
werden. 

Mr3. Newton wird mohl iwie- 
der die Schule für weiße Kinder 
übernehmen, die Eingabe iſt ſchon 
beim Department gemacht. Das 
tt doch von aroßem Wert, wenn 
die Kinder täglich zur Schule ge- 
ben können, anſtatt jich mit den 
Korrespondenzlefifonen zu pla- 
gen. 

Wir fahren wiederholt auch den 
River hinauf. Als ich in dieſen 
Tagen beim Motor jaß und das 
Canoe fuhr, und mein Sacob 


vorne im Boot, dann ſchauten 
doch die Indianer jehr interef- 
fiert, daR „The miſſionary's 


little one”, wie mein Name hier 
it, daS Boot fuhr. Sa, die Indi— 
aner haben uns wirflich ihr Bei— 
leid beiviefen, darumter auch die 
fatholtichen. 
Mit herzlichen Grüßen an alle 
Lieben 
Eure 
Jacob und Anna Toews 


Schulen, 


dreißig 
nur 
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eitsklaſſen, 
au. erlernen, 


Gürtel, 












taſchen 


Handa 


verwandelt alle Wolle, Zeug, 
Minuten 





Bekanntmachung 
Schüler 


Zwei Mädchen fönnten in der 
Springiteiner Schule, Grad’ 9, 
10 oder 11 noch Aufnahme fin- 


den. Rot und Duartier im 
Mädchenheim, 21 Dollar pro 
Monat, Um. Auskunft ſchreibe 
man an 

B. 3. Did, Schr, des Schul- 
fomiteeg, 
Headingly, R. R. 1, Man. 
Vekanntmachung 


Die Coaldale Bibelihule Hat 
Ausſicht, im fommenden SHerbite 
ihre bisher jo fegensreiche Arbeit 


auf’ neue wieder in Angriff 
nehmen zu können. Näheres— 
ſpäter. 


Anfragen oder Anmeldungen, 
bitte, auf folgende Adreſſe zu jen- 
den: Rev. 3. A. Töws, Sr., 
Coaldale, Alta., Bor 109.— 

Der Fürſorgerat — 


Seite ©. 


Kreuz und quer Durd) Die 
Bibelländer. 


Von Bruno Tabert. 





(Zortjegung.) 


Raum hatten die Ramele mit 
uns die erſte Schritte im Wüjten- 
fand getan, da begannen auch be- 
reit3 diefe Söhne der Wüſte, die 
neben ihrem Arabiſch verhältnis- 
mäßig aut Englih und Deutſch 
fprechen, mit ihren Komplimen- 
ten. Man hat dabei vom eriten 
Augenblid an das Gefühl, dab 
alles auf den eben erwähnten 
Backſchiſch hinausläuft. Mit 
ſtrahlendem Geſicht ſtellen ſie, je 
nachdem, ob eine Dame oder ein 
Herr auf ihrem Kamel ſitzt, 
während des Rittes die naive 
Frage: „Lady (gentleman), are 
you happy?” („Meine Dame 
(mein Serr find Sie glücklich?“) 
Bejaht man dies, dann werden 
fie ſelbſt noch „glücklicher“. Nach— 
dem ſie uns als Deutſch erkannt 
hatten, rief plötzlich ein Sohn der 
Wüſte einer Dame unſerer Reiſe— 
geſellſchaft zu: „This 
comes from Berlin.” („Diejes 
Kamel fommt aus Berlin.”) Zu— 
fällig ſtammte die Betreffen- 
de Dame, deren Kamel das 
Kompliment galt, aerade, auch 
aus Berlin. 

Tach einer Fleinen Pauſe wa— 
ren wir der Genenitand eines 
neuen Manövers. Neder bon uns 
wurde von feinem’ Rameltreiber 
nur noch mit „Serr Graf”, „Serr 
Baron“, „Serr Profeffor” oder 
„Serr Doktor” angeredet. 

Aber nit nur uns ergoß ſich 
dieſe Flut von Titeln, auch die 
Kamele, auf denen wir ritten, 
durften dabei nicht zu 
men. Je nachdem, welcher Natio— 
nalität die betreffende Reiſege— 
ſellſchaft iſt, werden die Kamele 
in einen höheren Stand gehoben. 
Beſteht die Reiſegruppe aus 
Amerikanern, ſo heißen die Ka— 
mele unweigerlich „Präſident 
Lincoln,“ „Präſident Wilſon“ 
oder „Präſident Rooſevelt“; 
handelt es ſich um Engländer, ſo 
kann man ſicher ſein, daß die 
Kamele die Namen „Prince of 
Wales”, „Zord Roberts“, „Lord 
Ritchener“ oder „General Gordon“ 
führen: ſtellt fich die Reiſegeſell— 
Schaft aus Deutſchen zujammen, 
fo heißen die Kamele „Fürit 
Bismark“, „Raifer Wilhelm 2.”, 
Prinz Seinrich” oder „Hinden- 
bura“. Man hält diefen Wüſten— 
föhnen natürlih ihre Naivitüt 
zugut und muß Sich eben zu ihrer 
Entlaftung die Bedeutung der 
Inſchrift des hohen enaliichen 
Sofenbandordens bergenenmwärti- 
gen: „Sonni foit, aui mal 9 
penſe.“ („Schlecht iſt, mer ſchlecht 
davon denkt.“) 

Im übrigen muß noch geſagt 
werden, daß ſich die Araber über 
ung Euroväer luſtig machen. 
wenn fie uns auf ihren Kamelen 
reiten ſehen, und man fann dies 
um fo mehr veritehen, weil fie 
fich ſchon alfein im Blick auf ihre 
Tiere untereinander die jehr drol- 
lige Frage itellen und beantwor⸗ 
ten: „Wißt ihr, mas Allah tat, 
als er das Kamel erichaffen hatte? 
Er heiratete es — und lachte 
und lachte.“ 

Noch an ein kleines Erlebnis 
werde ich erinnert, das ſich ein— 
mal bei einem anderen Pyrami-— 
denhefuch zutrua. Die Eingebor- 
nen hierzulande haben von den 
Taten Deutihlandse im Welt- 
frieg, als es eimer Welt bon 
Feinden gegenüber jtand, aehört 
und fhauen aus diefem Grund 
mit einer gewiſſen SHohachtung 
zu dem Deutichen hinauf. MS 
wir an dem betreffenden Tag 
bereits unfere Wagen beitiegen 
hatten, Iehnte fich noch Schnell ein 
älterer Araber in das Fenſter 


des Autos, um mit einem gewiſſen 


Gefühl der  Ehrerbietung zu 
rufen: „Deutichland— Kaiſer 
Wilhelm 2. — Hindenburg ⸗ 


camel 


kurz fom- 


alles ganz folojjal!” 

Vom helliten Sonnenlicht be- 
ftrahlt, stehen gegenüber dem 
Mofattamgebirge, ummeit von 
Rairo, jenjeit3 des Ni, am 
Kand der HYibyichen Wüſte die 
drei gewaltigen Pyramiden von 
Gizeh. „Lichtberge der Söhne 
des Sonnengottes Amon” wurden 
jie einſt genannt; Königsgräber 
der Pharaonen Cheops, Chephren 
und Mykerinos jtellen jie dar. 

Neben diefen drei riefengroßen 
Pyramiden war die Zahl Fleinern 
Poramidengräber noch bedeutend. 
Sn ihrer Entitehung, Sahrtau- 
fende vor Chrijti Geburt zurüd, 
itellen fie in ihrer Grundform 
des Vierecks, flach auf der Erde 
ruhend, die Erde felbit und in den 
vier Seitendreieden, die ſich oben 
zu einer einzigen Spike vereini- 
gen, den Simmel dar. Sshnen lag 


die tiefe Symbolif einer Ver— 
einigung de Irdiſchen mit dem 


Simmlifhen zugrunde Es iſt 
fehr richtig, was Dr. Paul Mil- 


helm v. Keppler in „Wander- 
fahrten und Wallfahrten im 
Drient,“ von P. W. v. Keppler 


(Herder & Eo., ©. m. b, $., Frei- 
burg ti. Br. 1922), jagt: 

mei Elemente, zwei geome- 
triihe Figuren beitimmen den 
aanzen Körper der Pyramide: 
das Niere und das Dreieck. Es 
iſt gewiß feine unbefugte Kabba— 
liſtik (Geheimtuerei), wenn wir 
annehmen, daB. jchon in jenen 
Urzeiten die Vierzahl und das 
Niered, die Dreizahl und das 
Dreief eine ſymboliſche Bedeu- 
tung gehabt haben. Schon damals 
war fiber das Viereck ımd der 
Vierer das Symbol der Welt, die 
Signatur alles Gejhaffenen. Die 
vier MWeltgegenden, die vier Win- 
de, die vier Elemente Iegen dieie 
Symbolik fo nahe, daß ficher nicht 
erit Pythagoras ihr Erfinder iſt. 
Die Dreizahl aber ift die uralte 
Sianatur der Gottheit auch bei 
den Negyptern. Sm ganzen 
ägyptiſchen Gottesglauben fpielt 
die Dreizahl eine große Rolle. 
Plutarch berichtet ausdrücklich, 
daß das Dreieck die graphiiche 
Darſtellung der Göttertrias 
Oſiris, Iſis, Horus geweſen fei. 
So allein begreifen wir, wie die 
Monumente, von Sterblichen er— 
dacht und ausgeführt, aus irdi— 
ſchem Material gebaut, fo ins 
übermenſchliche wachſen Fonnten 
und in gewiſſem Sinn den Ge— 
ſetzen der Veränderung, der Zer— 
ſtörung der Zeit entrückt ſind; 
in ihnen waltet eine Kraft, der 
die Zeit nichts anhaben kann. Sie 
ſind beſeelt durch einen ewigen 
Gedanken, durch einen Glauben, 
der noch aus der Uroffenbarung 
zehrte und noch nicht durch das 
ſteigende Verderbnis des Herzens 
zerſpalten, zerfaſert und umnach— 
tet war. Nie mehr im Seidentum 
iſt der Menſch im phyſiſchen und 
geiſtigen Sinn fo meit vorge— 
drungen zum Simmel; nie mehr 
it ihm ein folcher Flug über die 
Erde empor gelungen. Nie mehr 
iſt im Seidentum der aroße Ge— 
danfe der Miederverbindung des 
Irdiſchen mit dem Emiaen fo 
irbermältigend ausgeſprochen, der 
große Traum der Vereinigung 
des Menſchen mit der Gottheit. 
Es it ein ſchönes Wort von 
Schubert: „Die Araft der Ein- 
drücke der Pyramiden fommt nicht 
aus dem Gewicht und dem Um- 
fana der hier aufgehäuften Werf- 
ſtücke, fondern fie beruht auf dem 
Gedanken, den der Geiit des 
Menihen anderen Menichen ver- 
Händih in. dad Merk der 
Yiehlihen Sände- aeleat hat: 
Diefer Gedanke heißt Emiafeit.” 

Daß feine Barbaren diefe Bau— 
ten aufgeführt haben, braucht man 
einem Vernünftigen mohl nicht 
erit zu beweifen. Das zeigen nicht 
bloß andere Werfe ihrer Sände, 


Mennonitiſche Rundſchau 


das zeigen die Pyramiden ſelbſt. 
Sie ſind Werke der Kunſt, und 
zwar einer hochentwickelten Kunſt 
Nur eine ſolche iſt dieſer feinen 
mathematiſchen Berechnung und 
Regelung allen Verhälniſſen 
fähig, wie fie nicht bloß—-am 
ganzen Körper; jondern auch; in 
jedem Teil des Innern die ge— 
nauen Vermeſſungen Perrings, 
Taylors, P. Smyths ergeben 
haben. Das ſind nicht rohe 
Maſſen, ſie ſind geiſtig bewältigt 
und geordnet bis hinein in den 
innerſten Kern, bis hinauf auf 
die oberſte Spitze. Dieſer an— 
ſcheinend tote Körper iſt doch durch 
Geiſt beſeelt. In dieſen anſchei— 


nend harten Formen ſchlafen 
Wohllaute, die man nur zu 
wecken verſtehen muß. Ja, aus 


dieſen Steinmaſſen tönen wie aus 
den Memnonskloſſen Harmonien. 
ſüße Wohlklänge der PVerhält- 
niſſe, Akkorde der Maße, Zahlen, 
Dimenſionen, ſobald das Licht 
liebenden Verſtändniſſes auf ſie 
fällt. Und es werden nicht etwa 
nad einem genau firierten Sche— 
ma die fämtlihen Pyramiden 
ausgeführt, es wird nicht eine 
Kegel mechaniich wiederholt. Von 
den gegen 100 Pyramidenbauten 
find, wie die Forſcher jagen, nicht 
zei einander gleich, auch abae- 
fehen von der Verſchiedenheit der 
Höhe und Größe.” 


Mafrizi bezeichnet die Pyra— 
mide als ſtabilſte, unzerjtörbare 
Architekturform; fein Erdbeben 
fonnte fie auseinanderreißen, 
ohnmädtig bricht ſich der 
Wüſtenſturm an ihren fchrägen 
Flächen. Die größte diejer drei 
Pyramiden iſt von dem Pharao 
Cheopg um das Jahr 3400 vor 
Chriſti Geburt erbaut worden. 
Wie der älteite Gefchichtsichreiber 
Serodot (500-424 v. Chr.) 
meldet, haben‘ an ihr 100,000 
Menichen. 30 Sahre Yang ae- 
arbeitet. Ihre Duadern brachte 
man‘ anicheinend mährend der 
dreimonatigen Nilüberfchwen- 
mung vom Mofattamgebirge her— 
über zur Wüſte. 2,300,000 Stein- 
auadern von je 1,10 Aubifin- 
halt jind bier itbereinander ge— 
Schichtet. Diefer Steinhaufen, der 
einſt eine Söhe von 150 Metern 
maß und heute noch eine folche 
ton fait 140 Metern daraeitellt, 
würde nah Tiſchendorf aus— 
reihen, ganz Deutichland mit 


‚einer zwei Meter hohen Mauer 


zu umgeben. 


Die äußere Befleidung ‘der 
Pyramide beſtand einit aus 
polierten Granitplatten, während 
die Spike mit weißem Mlabaiter 
überzogen war, Wenn die Sonne 
d. Strahlen ihres unerſchöpflichen 
Lichts auf dieſe Granitflächen 
warf, welch ein Anblick muß das 
hier in der Wüſte geweſen Sein! 
Nur die Bekleidung des edlen 
Geiteins haben fie im Lauf der 
Sahrtaufende verloren, die Pyra— 
miden jelbjt find fait unverändert 
heute erhalten geblieben; daß die 
Krieger Saladin für den Bau 
der Zitadelle in Kairo jahrelang 
Quadern aus ihnen herausge- 
nommen haben, fieht man ihnen 
faum an. 

Rätſel über Rätiel häufen ſich 
bor ımferem Geilt; denn ir 
fragen uns: Wie beförderten die 
Menihen damaliger Zeit auf 
dem ‚eriten Viereck von Steinen 
mit feinen Seitenlängen von je 
340 Metern die meiteren 60 
Schichten in die Höhe, um einen 
Bau auszuführen, in deſſen 
Rieſenleib die VRetersfirche in Rom 
mitfamt ihrer Auppel Raum 
finde? Und wenn man den 
Straßburger Münſter hinein— 
ſetzen könnte, ſo würde ſeine 
Spitze nicht hervorragen. Erſt in 
neuſter Zeit wird die Cheops— 
pyramide von den Türmen des 
Kölner Doms um ein weniges 
überboten. Kannten dieſe Men— 
ſchen ſchon Hebwerkzeuge und 
Krane? Wenn nicht, dann bleibe 
nur der Ausweg übrig, daß ſie 
ſich beim Bau der Pyramide der 
ungeheuren Sandmengen der 


‘famen un3 


Mittwoch, den 29, Auguſt 1945. 


Beachten Die Ihr Auto! 


Sragen Sie uns an über unferen Erhal- 
tungsplan, durch den Sie Jhr Auto länger 
erhalten und ſparſamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meift-vollfommenfte Repara- 


tureinrichtung. 


Monatlihe Zahlungen für Reparaturar- 
beiten werden geregelt. 


Inman Misters £tb,, 


Sort St. & Nork Ave, 


Wüſte bedienten, jchiefe 
zu den jeweiligen Schichten 
ſchufen und vielleiht über Holz— 
unterlagen in mühfamer Arbeit 
die Quadern in die Höhe wälzten, 
um dann am Schluß den hier- 
durch allmählich fich weit in die 
Wüſte ausdehnenden Sandberg 
wieder abzutragen. 

Als Abraham nah Aegypten 
fam, war die Cheopspyramide 
bereit3 über 1,000 Ssahre alt. 
Sofeph und feine Brüder ſowie 
Moſes haben ficherlich bewundernd 
zu ihr aufgefhaut, und man kann 
mohl annehmen, daß fie auch von 
dem Elternpaar Jeſu auf der 
Flucht nad Aegypten geſehen 
wurde. 


Am Fuß dieſer Pyramide 
ſtehend, ſoll Napoleon 1., der 
Ende des 18. Sahrhunderts drei 
Sahre da8 Land heherrichte, in 
der Schlacht bei den Pyramiden 
feiner Armee zugerufen haben: 
„Soldaten, Sahrtaufende blicken 
auf euch hernieder!” Er tat hier, 
als er hörte, dat die Mamellufen 
(mwaffenfundige Qürfen) nad 
feiner Gefangennahme trachte— 
ten, auch den bezeichnenden Aus— 
ſpruch: „U n'eſt pas ecrit Ia haut, 
que je doive jamais etre prifon- 
nier des Mamalufs, priionnier 
des Anglais a la bonne heure!” 
(Zu deuth: „Es Steht nicht in 
den Sternen aeichrieben, dab ich 
jemal3 der Gefanaene der Ma- 
melufen werde, wohl aber zur 
gegebenen Stunde der der 
Enaländer.”) 


Während meiner mehrfachen 
Reiten durch Meanpten fand ich 
zweimal die Gelegenheit, die 


große Pyramide von Gizeh zu 
erflettern. Den eriten Nufitien 
unternahm ich aemeinfam mit 
einem Mmerifaner im April 
1930. Da ‚er Auf- und der Ab- 
ftieg für nicht ganz ungefährlich 
gelten, erhielten wir nach dem 
Entrichten der üblichen Beſtei— 
gungsgebühr an die Pyramiden— 
polizei je zwei Führer zugewieſen⸗ 
Von der Mitte der Meitfeite, 
über die meterhohen QDuadern 
hinweg, erreichten wir in einiaen 
Minuten die Nordmeitele der 
Pyramide. Sier beainnt nun erit 
der eiaentlihe Aufſtieg. Wir 
hierbet mie hilfloſe 
„Opfer“ vor, al® mir zwiſchen 
den beiden Kinaebornen bon 
Stein zu Stein in die Söhe ge— 
30aen wurden, Nach ‚etwa dreisia 
Minuten famen wir oben an und 


Ebenen 


Winnipeo. 








Geld zu leihen 


auf erfte Hypotheken. In 5 bis 
10 Jahren abzuzahlen auf leichte 
Bedingungen. 
Schreibe oder ſprich vor bei: 
International Loan Gsmpany 


804 Inf and Loan Building, 
Winnipeg, Manitoba 
— — —— — 


betraten eine ziemlich große 
Fläche, auf der gut zwanzig 
Perſonen lagern können. Was 
wir von hier aus ſahen, war 
überwältigend. Nach unten ſchau—⸗ 
end, zogen die Kamele mit den 
Touriſten wie Ameiſen dahin. 
Gebannt waren wir von dem, 
was ſich unſeren Mugen nad den . 
verichiedenen Himmelsrichtungen 
bot. Die Sonne, die ſich immer 
mehr nad Weiten neigte, jtrahlte 
am Simmel, und wir erwarteten 
bier oben ihren Untergang. Es 
mar ein wundervoller Anblid, 
al3 der Seuerball den Rand der 
Wüſte erreicht hatte und langſam 
am Sorizont verſchwand. Sn der 
entgegengeſetzten Richtung ſahen 
wir zu gleicher Zeit im Oſten 
über Kairo den Vollmond auf- 
gehen. Noch nie hatten wir dieſes 
Naturfchaufpiel in fo erhabener 
Weile aefehen mie hier, In ſüd— 
weſtlicher Richtung ftreiften ımjere 
Blicke die Spiten der beiden 
anderen fleineren Pyramiden, 
und in einer Quftlinie von etwa 
250 Metern tauchte aus dem 
Wititenfand der ſonſt riefengroße 
Sphinr mie ein Spielzeug vor 
unseren Augen auf. 


Die Dämmerung mahnte zum 
Abſtieg. Se weiter der Abend 
porihritt, um jo geheimnisvoller 
hoben fich die Pyramiden Tilouet- 
tenartia in der Wüſte ab. Dar 
der Abſtieg ſchwieriger iſt al3 der 
Aufſtieg, wurden wir fehr bald 
aemahr. Während mir auf der 
Poramidenfante von Stein zur 
Stein herabturnten, gähnte ein 
entſetzlicher Abgrund zu uns hin- 
auf. Um nicht ſchwindlich zu wer— 
den, mar es das beite, ſtets die 
Mugen unverrückt auf den 
nächſten Quaderſtein zu richten. 
Etwa ein Drittel des MWſtiegs 
gi wir bemältiet, als die 
Dimkelheit uns mit aroßer 
Schnelfiafeit ereilt hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 





Biicher 


Aelteiter 3 BB. Rlaffen: 


„Dunkle Tage“ 
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©. Rlafien: 


„Die Bibel — Gottes Wort“. 


(Eine Sammlung von Gedichten und Liedern. 


über Gottes Wort. Für chriftliche Jugendvereine gefammelt und zuſammen⸗ 


geftellt.) 
„Siehe, der Herr kommt!“ Dazfelbe 


.10 
.10 


Hein; Schröder: 


„Meine Flucht aus dem Roten Paradieſe.“ 


‚45 


Sohbann Wiens: 
„Eine Hilfe in den großen Nöten“. (Meinem Volle büben und drüben, 


das Hin und ber verftreut mohnt, aus Liebe.) 


46 


9 D. Friefen: 


„Blumen und Blüten“, Gedichte 


‚80: 


Novo kampus: 


Kanadiſche Mennoniten. Jubileumsjahr 1924.” 
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Gelder zu verleihen 


an Häufer, Farmen, Maſchinen, 
Autos und Trucks. 


G. P. Frieſen 
362 Main St., Winnibeg 
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beziehen: 
Banderndes Volk, Stimmungsbil- 
der aus alter Zeit, Preis $—.75 
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zum Unterricht der Bib⸗ 
iſchen Geſchichte in den Son ⸗ 
ante (für die ae des ;5 










* agen, 
ſehr wertvolle Dienfte beim 
ihrer Lektionen Ieiftet. 


An alle lieben Oren- 
buraer. 


Werte Gejchiwiiter im Herrn. 

Xobe den Herrn meine Seele 
und vergiß nicht, was er dir Gu— 
tes getan hat. Bj. 103, 2. 

Da die verjchiedeniten Grup- 
pen ſchon ein Wiederjehen gehabt, 
und wir von dem Segen joldher 
Feſte gehört und gelejen ja eini- 
ge jelbjt dabei waren, iſt der 
Wunjd allgemein, jo ein Wieder- 
jehen auch für die Drenburger 
Geſchw. zu haben. Da man mid 
wiederholt gebeten, die Sache an- 
zufangen, möchte ich alle Geſchwi— 
fter bitten, ihre Wünſche, — imo 
und wann man eS haben möchte, 
zu äußern und Brüder zu nen- 
nen, die ein Programm maden. 
Alle Diener am Wort, Volksleh— 
rer und S. ©. Lehrer und die 
Sugend, die da millig iſt, mit 
Lied und Gedicht zu dienen, möch— 
ten ſich einjtimmen laſſen und ſich 
melden. Die Geſchwiſter bei Wat- 
tous find willig, uns aufzuneh- 
men. Es müßte die Zufammen- 
Zunft aber gleich nad) der Saat- 
zeit vor der Badezeit jtattfinden. 
Watrous, Sasf. Tiegt im Zen— 
trum des Landes, hat jehr gute 
Zug- und Busverbindungen nad 
ellen Richtungen. Dann hat man 
aud von Rojemary, Alta. umd 
Coaldale, Alta. gejprocdhen, wo 
viele unjrer lieben Drenburger 
beheimatet jind. 

Alſo ihr Tieben Drenburger, 
laßt von Euh hören Meine 
Adreſſe iſt: Waldheim, Sask, 
Peter B. Iſaak. 

Gruß mit dem PBialmwort:— 
Und führte fie einen richtigen 
Weg, dab jie gingen zur Stadt, 
da fie wohnen konnten. Pſalm 
107, 1—21. 

Sm Auftrage Peter BP. Iſaak. 


Mariawohler-Feit. 


Zum eriten mal nad; 20 Jah— 
ren in Canada, durften wir al3 
jolhe die daS Dorf Mariawohl, 
Molotihna, Sid Rußland ihr 
Seimatdorf nennen, in Queen- 
fton Heights, Ontario, einen wun- 
derihönen Pla von hiſtoriſcher 
Bedeutung, zuſpmmmenbommen. 
Es war für allen die zugegen jein 
durften, das heikt, Mariamohler, 
jo wie auch etliche deren Berwand- 






ten und Befannten ein Tchönes 
Wiederfehen. — 
Der Gedanke an ein ſolches 


Felt wurde von Heinrich Epp an- 
geregt und von Wilhelm und %. 
Andres aufgefaßt und ſogleich in 
die Tat umgejett. 9. Epp und 
W. Andres luden ein joweit und 
fogut fie das in der Zeit von fünf 
Tagen bemwerfitellen konnten und 
der Erfolg der Zuſammenkunft 
‘war, was der Zahl anbelanat 
über erwarten gut. Wäre genüt- 
gend Zeit gewejen dann hätte eine 
Bekanntmachung ſolchen Vorha— 
bens den Weſten hergebracht. 


‚ven — 


Nun, das wird das nächſte Jahr 
geſchehen Dieſesmal konnte ge- 
wiſſer Umſtände halber das Feſt 
nicht gut aufgeſchoben werden 
Man ſagte ſich auch, daß wenn ein- 
mal der Anfang gemacht wäre die 
Fortſetzung, in mehr geplanter 
Weiſe, und in gewiſſen zwijchen- 
räumen jih dann ſchon geitalten 
würde, Eines, was allgemein be- 
dauert wurde war der Umſtand 
daß 2 unferer leitenden Berjonen 
J. Sanzen, Waterloo und 
Johann Wichert, Vineland, nicht 
mit uns jein fennten. 3. Sanzen 
hatte wohl ſchon vorherzugejagten 
Dienit in Waterloo und 3. Wi— 
chert war nicht zur geplanten Zeit 
bon der Konferenz im Weiten zu- 
rückgekehrt. 


Der Tag war ein wunderſchö— 
ner Sonntag am 8. Juli. Uhr 10 
morgens fingen die Feit-Gäjte an 
fih im Park zu verjammeln, Uhr 
11 waren d. Arrangierungen fer- 
tig für einen Gottesdienit. Bred. 
Nic. Franſen von Bineland hielt 
die Einleitende Anſprache. Er be- 
grüßte die Verfammlung mit BI. 
18, 25 und hieß alle erjchienen 
Säfte herzlich willfommen. Mit 
dem Liede: „Zobe den Herren“ 
und Gebet machte Br. Franſen 
die Einleitung. Darauf verlaß er 
die Verfe von 1—22 von Pſalm 
107 und knüpfte ernite Worte 
der Betrachtung an diejelben. Der 
Sauptgedanfe der immer wieder 
durhdrang war daß wir umber- 
dienter weile wie ein Brand aus 
dem Feuer gerettet worden waren 
und das wir num unjeren jchuldi- 
gen Dank nicht nur mit Worten 
jondern au) mit der Tat be- 
weiſen follten. 


Dann trat Br. Jacob Kroeker 
bon Leamington, früher Verei- 
nigten Staaten auf, und nad) 
berjingen des Verſes „Dankt dem 
Herrn mit frohem Mut” verlaf 
er den 96 Pſalm worauf er auch 
jeine Anſprache bajierte. Br. 
Kroefer führte uns im Geiſte 
zurüf in unſere alte Seimat, 
nad) Mariawohl, das jchöne Dorf, 
das aud) er, wern auch nur als 
bineinverjegter jehr Tieb geivonnen 
babe. Er ſprach von den großen 
Segnungen die unſeren Vätern 
dort zuteil geworden und wie 
diefelben Segnungen materieller 
und geijtlicher art bei den Rindern 
der Mariamwohler in diefem Lande 
aufehen ſeien. Er bemerfte das an 
dem : allgemeinen Wohlitand in 
dem unſer Volk Sich im großen 
und ganzen nach 20 jährigem 
hierſein befände. Sozufagen der 
Väter aleich. 


Dann 304 Br. Kroeker noch 
einen Veraleih zwiſchen Sirael 
und den Mennoniten. Wie 
Ifrael wenn es fſündigte geſtraft 
wurde, wie Sfrael wenn es ſich 
zu Gott kehrte geſegnet wurde. 
Unſere Schuldigkeit iſt Gott im 
Simmel zu preiſen auf daß 
unfere Kinder jehen das mir 
einen Got Haben der da hilit, 
einen Gott haben der da führt 
nicht Ichiebt. Wir merden auf 
rechter Straße mandeln menn 
wir Ihm folgen. 


Sum Schluß der Bormittags- 


verſammlung wurde ein Vers ge- 
fungen u. bon Br, Nice Franſen 
der Segen geiproden. Dann 
gings an die Mittagsmahlzeit 
und unfere Frauen hatten jich ja 
dann auch herzlich bemüht die von 
auswärts erjchienenen Gäſte jo 
gut wie möglich zu bewirten. 


Nahdem man fih an die 
Speilen aelabt und etwas ge- 
plaudert begann die Nachmittags- 
veriammlung. 9. Wichert ſprach 
über die geſchichtliche Vergangen— 
heit de8 Dorfes. Wie das Dorf 
Mariawohl Anno 1852 angelie- 
delt worden war und mohl das 
jüngite Dorf der Molotichnaer 
Anfiedlung geweſen iſt. Es be- 
ſtand hauptſächlich aus Voll— 
wirten. Hatte eine ziemlich breite 
Straße und die Stege an beiden 
Seiten der Straße entlang 
waren mit den mohlbefannten 
Afazien Bäumen bepflanzt. Die 
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Namen von 6 Lehrern umd 7 
Bredigern wurden erwähnt. Dann 
ging 9. Wichert mit uns das 
ganze Dorf entlang von Hof zu 
Hof von Haus zu Haus einer 
jeden Zamilie wurde Erwähnung 
getan. 3 


dolgende Daten wurden von Shin 
borgelefen: 

Sn Mariawohl 
ausgewandert 

Nah Mariawohl geboren und 
ausgewandert 105 Ber. 

In Mariawohl geboren, ver- 
zogen und ausgewandert 18 Beri. 

Yamilienglieder ſolcher 
zogenen und Ausgewanderten 36 
Perſ. Total- 241 Perſ. 

Von den in Canada Einge— 
wanderten ſind 14 Perſonen 
ſchon geſtorben. Prozentariſch 
find aus dem Dorfe Mariawohl 
mehr ausgewandert al3 aus ir- 
gend einem Dorfe in d. Molotich- 
na Eingedenf d. I. Verſtorbenen 
büben und drüben wurde von der 
Verſ. ftehend der Bers- „Am 
Sordansufer ſtehe ich und blicke 
ſehnſuchtsvoll, nach jenem Land 
das auch für mich die Heimat 
werden foll” geſungen. 

Dann trat Lehrer H. Sanzen 
auf und ſprach über die Immi— 
gration und zwar mehr über 
perfönlihe Erfahrungen während 
derjelben. Beſonders erwähnte 
er den Tieben verjtorbenen Br. D. 
Heidebrecht. Wie derjelbe eigent- 
lich die Treibfeder geweſen und 


geboren und 


biel dazu beigetragen daß aus 
Mariawohl und auch amder- 
wärtig fo biel ‚ausgewandert 


jeien. Weiter erwähnte 5. Sanzen 
bon Wundern Gottes die an uns 
geichehen und betonte ganz be- 
fonder3 den Vers „Opfere Gott 
Danf und bezahle dem Höchiten 
deine Gelübde.“ Er wies auch 
darauf hin daß es ausſchlieslich 
Gottes Gnade und nicht unſer 
Verdienſt ſei daß wir hier ſeien 
und bishierher hat der Herr ge— 
holfen, ‘Er wird auch weiter 
helfen 

Jacob Kroeker ſprach noch ein- 
mal kurz über die Auswanderung 
einer gewiſſen Gruppe ungefähr 
230 Berfonen über Batum, Bon 
der Zahl feien ungefähr 75 dem 
gelben Sieber erlegen. Die 
übrigen jeien troß der unerdenf- 
lichſten Schwieriafeiten endlich 
nach langer Zeit berüberge- 
fommen. 


Ein Aurzes Gedicht „Lebe 
Wohl Molotihna” wurde von F. 
Andres vorgetragen. 


Es wurde von der Verjamm- 
lung beichlogen nächſtes Sahr 
wiederum ein Mariamohler Feit 
zu feiern und zwar den 1 Sonntag 
im Juli auf Queeniton Seiahte. 

Ein Komitee beitehend aus 
den Perſonen Johann Die, 
Bindior, Ont. Sacob Unger, 
Leamington, Ont. Sacob Kutz, 
Kitchener, Ont. Heinrich Epp, 
Vineland, Ont. Beinrich Wichert. 
Virgil, Ont. und F. Andres, 
Niagara⸗on⸗the-Lake, Ontario 
wurden gewählt und beauftraat 
die Notwendigen Vorkehrungen 
für diefes Feſt zu treffen. 

Pr. A. Epp machte ſchluß mit 
etlihen Worten anichliegend an 
das Wort „Lobe den Seeren 
meine Seele und Vergiß nicht 
was Er dir Gutes getan hat“ 
und mit Lied „Heimat, himmlische 
Heimat” und Gebet. 

Inzwiſchenzeit war der Photo— 
graph gefommen und es wurde 
nod ein großes Bild von über 
150 Berfonen genommen. Es iit 
fehr ſchön Far ausgefallen und 
über 50 Berfonen Mariamohler 
erfenne ich darauf. Sollten 
irgendivo Mariamohler oder 
auch andere Intereſſenten Bilder 
haben wollen, der, bitte, jchreibe, 
mir. Sie find für 85 cent das 
Stück portofrei zu erhalten. 

Nahdem das Bild genommen 
wurde noch etlihe Stunden 
fpaziert und geplaudert und fo 
fam ein , wenn auch droder fo 


doch ein fchöner fegensreicher Tag. 


zu feinem Mbichluß. Und ein Gott 


82 Beri. , 


Ver: » 
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mit Euch bis wir uns wiederſehen 
rufe ich allen Teilnehemern herz- 
lich zu. Hoffentlich jehen wir uns 
nädjtes Jahr alle wieder. 


5. 3. Andres. 


Bekanntmachung 


Es jei Hiermit befannt emacht, 
daB, ich den Privatunterricht 2 
Deutih und Religion den 21. 
September ‚su beginnen gedenfe, 
Das Schuljahr umfaßt acht Mo- 
nate, die Weihnachts- und Diter- 
ferien mit eingefchlojjen. Der 
Unterricht wird in meinem Hau- 
je erteilt, und diefer Plag fommt 
in Betracht für die, welde in 
Nord-Kildonan und Umgebung 
wohnen. Für Kinder aus der 
Stadt wird ein geeignetes Lo⸗ 
Tal geſucht werden, jo daß fie 
nit zu weit bis zur Schule zu 
fahren haben. Sollten fih aber 
Sruppen finden, die ihr eigenes 
Lokal zur Verfügung _ftellen, 
dann bin ich bereit den Unter- 
richt auch dort zu erteilen. 

Ebenfalls könnte d. Bekannt- 
machung auch wichtig für Aus— 
wärtige ſein. An manchen Ort- 
ſchaften hat man nicht die Mög- 
lichfeit den Kindern einen fofte- 
matiihen Unterricht in Deutjch 
und Religion zu bieten aus Man- 
gel am entſprechenden Lehrfräf- 
ten. Sch toäre bereit an ſolchen Ort- 
ihaften zu arbeiten, die entipre- 
hend gelegen find, jo daB ſie mit 
dem Zuge oder Autobus zu er- 





reichen find. Der Unterriht mit 


ſolchen Kindern, welche die Ta- 
gesihule bejuchen, Kann ja nur 
an den Abenden oder Sonnaben- 
den erfolgen. Mit der Sugend, 


welche die Tagesſchule ſchon nicht 


mehr bejuchen, fönnte die Arbeit 
aud zu irgend einer Zeit getan 
werden, jobald die Syeldarbeiten 
im Serbite erledigt find. 


Der Lehrplan für Kinder von 
7—14 enthält alle Gegenitände 
die zur Beherrichung der mindli- 
hen und fchriftlichen Sprade, 
zur Aneignung des Stoffes in 
Bibliſcher Geſchichte A und N. 
Tejtament3 führen. Dazu kommt 
dann noch Kirchengeſchichte und 
Lebenskunde, die es mit der Cha- 


rafterbildung zu tun bat. 


Mein Privatunterriht be— 
ſchrãnkt ſich aber nicht mit dem Al⸗ 
ter von 7—14 allein, jondern 
gibt Gelegenheit nad Beendigung 
des Elementarfurjus, einen voll⸗ 
ftändigen Hochſchulkurſus ‚durd- 
zuarbeiten. Es folgt bier daher 
auch der Lehrplan für die höhe- 
ren Stufen. ‘ 


9. Schuljahr. 
Deutſch 


1. Leſen und Studieren von 
Muſterſtücken. 

2. Rechtſchreibung und Gram— 
matik. 

3. Literatur: a.) Volksepos: 
Gudrun. b.) Drama: Wilhelm 
Tell, von Schiller. c.) Erzählun- 
gen: Bunte Steine dv. A. Stifter 
und das Wirtshaus im Speſſart 
von W. Hauff. d.) Deutiche Ly— 
rit. (20 Gedichte). 


4. Aufiak. 
Religion 
1. Das Leben Sefu. 
2. Bergbredigt. — 


3. Acht bedeutende Pſalmen. 
Erflärung und Memorie- 


4. Kirchengeſchichte. 
5. Mennonitiiche 
prinzibien. 


Slauben3- 


Phone 97 159 





672 Arlington St., Winnipeg. 
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10. Schuljahr. 


Deutſch 


1. Rechtſchreibung und Gram- 
matif. 
2. Aufſatzlehre. 


3. Literatur: a. Volksepos: 
Nibelungen. 5. Drama: Ernit 
Serzog v. Schaben v. 2. Uhland 
und Götz v. Berlichungen v. Göe 
the. c. Erzählungen: Der Bauer 
und jein Sohn und Mozart auf 
der Reife nad) Prag v. Mörike; 
Eckehard v. B. Sheffel. d. Leſe 
deutſcher Lyrik — 


Religion 


1. Das Leben Pauli. 

2. Der Heilsplan. 

3. Glaubenslehre (1. Zeil.) 
4. Behandlung wichtiger Ab- 


ihnitte aus dem A. und N, Teita- 
ment, die in Verbindung mit 
der Jugendlehre jtehen. 

4. Mennonitengeichichte. 


11. Schuljahr. 


Deutſch 


1. Erweiterte Satz-und Wort- 
bildungslehre. 

2. Auffaglehre. 

3. Literatur: a. Bürgerliches 
Epos: Hermann und Dorothea. 
b. Dramen: Wallenftein v. Schil⸗ 
ler (Zeile) und Egmont v. Goe⸗ 
the. c. Erzählungen: Waldheimat 
v. Rojegger; Erzählungen der 
reuejfen menonitiihen Schrift- 
fteller.— d. Leſe deuticher Lyrik. 


e. Literaturgeichichte. 
Religion 


1. Bibelfunde. A. Teitament. 

2. Der Prophet Jeremia. 

3. Glaubenslehre. (Fortfet- 
zung). 


4. Mennonitengefchichte. 


Wie aus obigen Lehrplan zu 
erjehen iſt, erhalten die Schüler 
der höheren Stufen jedes Jahr 
Kenntniffe über ein Drama, ein 
Volfsepos ‚ein oder zwei Erzäh- 
lungen, die eine Bedeutung für 
die Jugend haben. In Religion 
erhalten jie ein umfangreiches 
Willen, welches ihnen eine gute 
Grundlage gibt, um ihr Studi— 
um befjer und leichter aufnehmen 
zu fönnen an der höheren Bibel: 
ihule oder am Lehrerjeminar, 
wenn es der Herr uns jchenkte, 


Um weitere Auskunft wende 
man ji an mid. Adreſſe: 210 
Cheriton Ave., North Kildonan. 

Aler. Dirks 
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War, Peace, and Non-Resi- 
stance. 


By Guy F. Hershberger. 
(Scottdale, Pa.: Herald 
Press.) $3.00. 


This is prepared by the 
Peace Problems Committee of 
the Mennonite Church and is 
an excellent history and sum- 


deal with the interpretation 
of various Scripture texts, 
and answer practical que- 
stios which arise, as well as 


giving authoritative state- 
ment of Mennonite church 
courts. G: EP, 


(United Church Observer) | 


Seek Commission on Indian 
Education — Need Workers 


By J. A. Cormie. 


The Conference of Indian 
Workers of Manitoba has 
just been held at Norway 
House in Northern Manitoba. 
There were present missiona- 
ries and teachers from most 
of the fifteen Indian reserves 
on which the United Church 


mary of the position of the has missions. Norway House 


historic peace churches with 
regard to war, and the state. 
According to the author there 
are two levels of humanity. 
The moral law as given in 
the ten commandments and 
endorsed by Jesus is the Chri- 
stian level upon which all 
men should live. But because 
men reject this high law of 


love, and choose to live on a ne 


lower level, God does no neg- 


is the logical centre for such 
a conference for it. was here 
the work among the Indians 
of all of Western Canada was 
begun. In 1840, Rev. James 
Evans arrived at this nor- 
thern trading post and for 
more than a century the 
church, first the Methodist 
Church and for twenty years 
United Church, has 
served the Indians of the 


lect them and has ordained North. Most of the Indian 


laws for this lower level as 
well in which men are forced 
to reap the consequences of 
their own evil. God is ‘com- 
manding the completion of 
the final link in the chain of 
eireumstances which sinful 
man has deliberately begun 
to build’. On this lower level, 
wars arise; the police power 
of the state is necessary. But 
on the higher level, the law 
of love and non-resistance 
must be final. 


work is in the north. 

Our missionary at Norway 
House is Rev. Kenneth Mc- 
Leod. He along with Rev. Jos. 
Jones, Principal of the Resi- 
dential School, left no stone 
unturned to make the confe- 
rence a success. Most of us 
lived in the Residential 
School for the week between 
boat arrivals, where every 
comfort was provided—elec- 
trie light, hot and cold run- 
ning water, and the best of 


This is a fine statement of food. 


the Mennonite faith and is a 
fitting tribute to those who 


Preached in Cree 


are called to a witness of non- The conference was fi- 
resistance. The Appendices nanced by the Board of 
Nachrichten der canadis Tmiel, die jo reih an Delquellen 


ſchen Taaespreile. 


Sonntag trafen die eriten 50 
bis 60 Tauſend amerifaniiche 
Soldaten per Luft bei Tofio ein 


als die Eriten von der Be 
fagungsarmee. Die Sapaner 


haben überall das Militär zu- 
rüdgezogen, und nur Polizei und 
Sandarmerie jmd ala Schuß in 
der Gegend - itationiert. Und 
Dienstag traf die aroße Flotte 
der U. ©. und England im Tofio 
Ban ein. General MacArthur 
traf dann auch ein Und am 31. 
Auguſt wird die Eraebungsur- 
fımde an Board des Schladt- 
Schiffes Miſſouri unterzeichnet 
werden, nach der Japan ſich be— 
dingungslos den Alliierten er— 
gibt. Rußland hat inzwiſchen 
die ganze Mandſchurei beſetzt, 
darunter auch Vort Arthur, die 
vom ruſſiſch-japaniſchen Kriege 
befannte SHafenitadt. Sie hat 
auch ganz Sachalin defekt, die 


it. Und von Kamtchatfa aus hat 
Rußland auch die weiteren Inſeln 
bejeßt, die jie auch im Kriege von 
1905 verlor. Die japaniiche Ar- 
mee hat fi) ganz ergeben. In 
China jind die Verhandlungen 
über die Maffenniederleaung 
don 1 Million japaniihen Sol- 
daten im Gange, ımd das joll 
in der früheren Sauptitadt Nan- 
fin aeichehen. Weberall legen die 
Sapaner die Waffen nieder, jo 
auch auf Borneo u. New Guinea. 
In Burma allen wird noch ge 
kämpft. Die engliiche Flotte ilt 
auf dem Wege nad Hong Kong, 
um die Aronfolonie ‘ wieder zu 
itbernehmen, und China hat be- 
richtet, daß diefelbe auch weiter 
England gehören werde, Enaland 
übernimmt aud) Singabur 
wieder. Tofio aibt dem Volke ein 
Mares Bild der Lage, ımd die it. 
daß Japan total befiegt jei. Die 
2 Mtomic Bomben - haben eine 
halbe Million Opfer gefordert. 
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Home Missions which was re— 
presented by Dr. Dorey and 
Dr. Cormie, who presided at 
all sessions. With us was the 
veteran in the work, Rev. F. 
G. Stevens, who for fifty-one 
years has devoted himself _to 
the service of northern Mani- 
toba Indians. He conducted 
several services in the James 
Evans Memorial Church in 
the Cree language in which 
he is even more comfortable 
than when speaking in Eng- 
lish. He was the official in- 
terpreter when an interpre- 
ter was required. Prof. E. 

.  D. Freeman, who hap- 
pened to be in the North at 
the time, gave four intere- 
sting and informing lectures 
on the Bible. 


Duties are Varied 


These workers have many 
duties and problems un- 
known to ministers in ordi- 
nary charges in other parts 
of the country. They are of 
cource first of all missiona- 
ries and preachers of the Gos- 
pel, for that is the primary 
purpose for which they were 
sent to the reserves. But they 
are representatives of the In- 
dian Affairs Branch in many 
capaeities. On twelve of the 
fifteen reserves they teach 
in the day school. They are 
intrusted with the distribu- 
tion of relief rations for the 
aged, sick and indigent, and 
are dispensers of medicine 
for the sick. With the exep- 
tion of Norway House, where 
there is a hospital with a doc- 
tor and a staff of nurses, 
they are the only physicians, 
and it should be added that 
with the exception noted, the 
only dentists on these re- 
serves. Moreover, they have 
been: appointed vital statistic 
recofders by the Provincial 


Und auf jeder Stelle in einem 
Umfreis von 10 Meilen alles 
total zertriimmert. Die japantiche 
Flotte iſt in den 3 Jahren, feit 
der Kampf im Bacific anfing, 
indem die Amerikaner zur Offen- 
five übergingen faſt bis auf den 
Rumpf zertümmert, die früher 
die dritt Stärfite der Welt war. 
Und das Wolf wird immer wie- 
der dringend gebeten, Ruhe zu 
bewahren. ımd niemand möchte 
fi) irgend etwas zu Schulden 
fommen lafjen. Die einzige Ret— 
tung für Sapan fei, das Vertrau- 


en der Weltmächte gewinnen. 
Der von den Japanern einge— 


fette Rönig der Mandichurei tit 
Sefangenener der Ruſſen, er hat 
abaedanft. 


In Waſhington gehen Ber- 
handlungen wilden Sen. 


Charles de Gaulle und Präsident 
Truman fort, dern Franfreichs 
proviſoriſcher Präftdent möchte 
ein freundichaftliches Verhältnis 
der beiden Länder heritellen, er 
möchte, da in Zufumft anitatt 
eine Verſammlung der großen 
Drei. die Verfammlung von Pie- 
ren treten möchte, indem. Sranf- 
reih der Plab einer arobßen 
Macht wieder eingeräumt werde. 


Die Anfihten der drei Re- 
gierungen von Mosfau, London 
und Wafhington gehen aber fehr 
weit auseinander in der Frage 
der unter Rußland's Einfluß 
ſtehenden europätichen Reiche. In 
Bulgarien ſoll jetzt die Wahl 
Stattfinden, London und Waih- 
inaton jagen jett ſchon, fie wer— 
den die nicht anerfennen, denn es 
fei feine freie demofratiiche Wahl. 
Dasielbe Urteil fällen fie auch 
iiber Unaarn und Rumänien, und 
in ®riechenland Toll jett unter 
der Aufſicht von Vertretern von 
England, den U. S. A. und 
Frankreich gewählt werden, und 
Moskau ſagt, ſie werde die nicht 
anerkennen, denn dieſelbe ſei nicht 
frei vom Einfluß auswärtiger 
Mächte 


In China ſtimmen die alte 


Department of Vital Stati- 
stics. Then there are count- 
less social problems to be 
solved which eventually land 
in the hands of the missio- 
nary. It will readily be seen 
that our workers lead busy 
lives. These matters all came 
up foor consideration. 


The Health Problem 


There are two main condi- 
tions with which our workers 
are much concerned. One is 
the health of the Indians. Tu- 
berculosis is their main ene- 
my, and for four reasons. 
Their immunity to the di- 
sease is low. They have little 
appreciation of the danger of 
infection and sanitary condi- 
tins on some reserves and 
trapping grounds are about 
as bad as they could be. Mal- 
nutrition is also a large con- 
tributing factor. Dr. David 
Stewart, for years superin- 
tendent of the Ninette Sani- 
tarium and a noted authority 
on the control of the disease, 
said shortly before his death 
that while the Indians of Ma- 
nitoba constituted 22 per 
cent of the population, they 
accounted for 31 per cent of 
the  tuberculosis deaths in 
this province. He described 
the reserves as reservoirs of 
tuberculosis which he said 
were leaky. He was of the 
opinion that the disease could 
not be eradicated as long as 
it was allowed to go uncon- 
trolled on the reserves. There 
is in some areas a certain 
amount of venereal disease 
and to a lesser extent in the 
north at least, some tracho- 
mo. Educating in methods of 
sanitation and isolation of in- 
fected persons is largely in 
the hands of the missionaries 
and they are all aware of 
their responsibility. 

(To be continued.) 











Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewiljenhaft ausgeführt. 


P. WIENS, Prop. 
{65 Smith Street — Phone 97 726 





· ⸗ —— — — 
Su verkaufen 

Säge- u. Hobelſpäne u. „Slabs“ 

bei: 3. Dyck, 805 Mefay Moe., 

N. Kildonan — Phone 503659 


Zu verkaufen 


zwei Häufer auf einem Hofe, ein 
größeres (5 Zimmer) und ein 
fleines (3 Zimmer). Dabei gro- 
Be Garage (12 bei 28). Preis 
3000 Dollar, die Hälfte baar. Man 
frage an: 


9. Gört 
264 MeKay Ave., N. Kildonan 


(vom 1. Sept. Arden, Man.) 


De. meh. 9. W. Epp, B. Sc, 


. gemein⸗ 
b id und volkstümlich 
dargeftellt.— Preis broſch. 3öc. 
Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundihau“. 





Office⸗Phone Wohnungs-Phone 
97 116 401 853 


Dr. 5. Oelkers | 
Arzt und Chirurg | 


. 
* 


Empfang 
2—5 Uhr nachmittags 
312 Toronto General Truft Bldg., 
Winnipeg, Man. 
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ö— — — — — 
Reparaturen 


an Uhren, Gold- und —— werden ſo ſchnell wie möglich 


garantiert und preiswert ausge 


Es bezahlt ſich nach uns zu kommen. 
J. P. KOSLOWSKY 


702 Arlington Str., Winnipeg, Man. 





niiten lange nicht, beide mollen 
die ganze Lage in die Hände 
nehmen. 


Ein Typhoon auf dem Bacific 
hat die Bejegung und Unter- 
fchrift Der Ergebungspapiere 
von Japan auf 2 Tage hinaus 
geihoben. Die „ Flotte aber traf 
im Hafen Tofios ein. 


Bekanntmachung 


Wie in der letten Nummer 
der Rundſchau befanntgegeben 
wurde, ilt die erite Herausgabe 
der Lieder für unjere Gemeinde- 
höre jett fertig und fie ſollen an 
die einzelnen Chöre verteilt wer- 
den. Zu diefem Zwecke würde ich 
alle Dirigenten bitten, mit die 
Durchſchnitszahl der Chorglie- 
der ihrer Chöre anzugeben. Die 
Liſte, die ich gegenwärtig befite, 
iſt Schon alt und nicht zuverläflig. 
Ich erhalte die Lieder in dieſen 
Tagen und werde fie dann an die 
einzelnen Chöre verjchiden. 


Grüßend S. Wedel, 
106 Noble Ave., 
Winnipeg, Man. 


BLUEBERRIES 
“The Iron Food” 
Packed and shipped daily to 
insure freshness and quality 
ORDER TODAY! 


Attach money order to receive 
prompt attention 
C. ©. D. orders also accepted 
Price $4.25 f.o.b. Kenora 
for 16lbs. Basket. 
DESMET & KRESS 
36 Chipman St., Kenora, Ont. 








WE HAVE JUST RECEIVED 
SMALL SUPPLY OF: 


POCKET-KNIFE’S — 





45c and $1.95 


} 


N TE 
HÜNTING-KNIFE’S — 





$1.95 — $4.95 — 87.50 — $15.50 


SCISSORS — 





90c — $1.00 — $1.35 — 91.75 


BUTCHER-KNIFE’S — 








$1.25 and $1.50 
Send your order today. 


Manitoba Sporting Goods 


293 Carlton St. — Winnipeg, Man. 








